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Des Teufels Paradies.
Noch immer finden ſich, auch bei uns, nationale Phraſen

dreſcher, die die „Notwendigteit“ der ſcheußlichſten allet Uus
beutungspraktiken. der Kolonialpolitik mit dem „Recht der
höheren Ziviliſation begründen wollen. Dabei iſt ſeit jeher
bis auf dieſen die Kolonialpolitik nichts anderes geweſen,
als was fie Karl Marx ſchon bezeichnete: eine ununterbrochene
Die Blut und Schmutz von Schmutz und Blut. Von Zeit
zu Zeit werden auch immer wieder Fälle aufgedeckt, die dieſe
beſchämende Tatſache in beſchämender Weiſe unterſtreichen,
aber der Fall der Putumayogreuel in Peru, von dem zum
erſtenmal vor einigen Wochen Kunde in die Welt drang, über
traf doch ſo ziemlich alles bislang Bekannte, ſelbſt das Wüten
der belgiſchen Kautſchukjäger am Kongo. Ueber Einzelheiten
dieſer Putumayogreuel unterrichtet jetzt folgender Artikel un
ſeres Londoner L. K.- Korreſpondenten

Unter dem Titel: Der Putumayo: des Teufels Paradies, hat
Mr. W. C. Hardenburg ſoeben die ergreifende Geſchichte der
Putumahyogreuel veröffentlicht. Hardenburg war es zu ver
danken, daß dieſe grauenhafteſten Blätter in der bluttriefen-
den Geſchichte der modernen Kolonialpolitik und namentlich
der Gummierzeugung der ziviliſierten Welt zur Kenntnis
komen. Hardenburg iſt ein junger amerikaniſcher Jngenieur,
der im Herbſt des Jahres 1907 mit einem Freunde von der
pazifiſchen Küſte Kolumbiens aufbrach, um den ſüdamerika
niſchen Kontinent zu durchqueren. Sie hatten ſich gewiß auf
allerlei Abenteuer gefaßt gemacht aber ſie ahnten nicht, daß
ſie auf die ſchönſte Blüte europäiſcher Kulturmiſſion ſtoßen
ſollten. Nach dreimonatiger Reiſe gelangten die Amerikaner
in das Reich der jezt berüchtigten Peruvian Amagzon Company
Dort kamen ſie zum erſtenmal mit den Huitotoſtämmen in Be

Sie fanden „ein unterwürfiges, gaſtfreundliches und
außerordentlich freundliches Volk“. Bald hörten ſie Erzäh-
lungen von Brutalitäten und unmenſchlicher Behandlung, die
um ſo zahlreicher und grauſiger wurden, je weiter ſie den
Putumahofluß herabruderten. Die erſte Begegnung der Ame
rikaner mit den Herren des Landes war dramatiſch genug. Auf
die Nachricht, daß ein Trupp von peruaniſchen Soldaten mit
Angeſtellten der „giviliſierten Geſellſchaft“ herannahten, brach
unter den die Reiſenden begleitenden Eingeborenen große
Panik aus. Aber Hardenburg drang mit ſeinem Kanoe weiter
vor in der Hoffnung, daß man eine amerikaniſche Nationalität
reſpektieren würde. Plötzlich erſchienen zwei Boote. Wie dieſe
das Kanoe der Amerikaner wahrnahmen, kam der Befehl:
„Feuern! Verſenkt das Kanoe!“ Bevor dieſer Befehl ausge
führt werden konnte, hatte das erſte Schiff der Kompagnie, die
Liberal, das Kanoe paſſiert. Aber das zweite Schiff, die
Jquitos, eine Art von Flußkanonenboot, das im Dienſt der
peruaniſchen Regierung ſteht, richtete einen Angriff gegen uns.
„Auf unſere Proteſtrufe“, ſchreibt Hardenburg, wurde uns mit
den gemeinſten und obſzönſten Worten befohlen, uns dem Schiff

zu nähern. Wir nahten uns und bemerkten etwa 25 bis
30 Soldaten, die ihre Gewehre auf uns gezielt hielten und ruhig
den Befehl abwarteten, uns in die Ewigkeit zu befördern. Wir
wurden an Bord geſchleppt, herumgeſtoßen, geſchlagen und vom
Kapitän Benavedes in der feigſten Weiſe mißhandelt und be-
leidigt.“ Wochenlang wurden ſie in dieſer Weiſe im El Eucanto
in Gefangenſchaft gehalten, und ſie waren vollkommen über-
eugt, daß die Beamten der Kompagnie ſie ermorden wollten.Nu dadurch, daß ſie vorgaben, hochgeſtellte amerikaniſche

Staatsabgeſandte zu ſein, konnten ſie die Vertreter der Kom
pagnie einigermaßen einſchüchtern, und ſie wurden nach Jquitos
gebracht und dort freigelaſſen. Hier ſammelten ſie das Mate-
rial, mit dem ſie ihre eigenen Erfahrungen des „ewigen und
teufliſchen Verbrechenkarnevals“, der in dieſem ganzen unge

euren Gebiete herrſcht, ergänzten und ſpäter der ziviliſierten
elt bekannt machten.
Die Geſchichte dieſer entſetzlichen Greuel iſt bereits durch den

amtlichen Bericht Sir Roger Caſements, des Spezialabge-
ſandten der engliſchen Regierung, weltbekannt geworden. Aus
den vielen entſetzlichen Schilderungen Hardenburgs wollen wir
nur einige Bemerkungen wiedergeben. Die Jndianer
müſſen allen Gummi gratis ſammeln; die ein-
ige Entſchädigung, die ſie erhalten, ſindPeiiſhenhfebe, Torturen und der Tod, wenn

fie eiwa ein halbes Kilo weniger als das von
ihnen geforderte Quantum liefern: ein Spie-
gel, ein Taſchentuch, ein paar Glasperlen, wenn
ie das volle Quantum liefern. Oft, wenn
rgend ein armer Jndianer, der zur feſtgeſetz-

ten Zeit das geforderte Quantum Gummi nicht
liefern konnte, entfloh, wurden ſeine kleinen
Kinder ergriffen und ſolange gefoltert, bis
ie den Aufenthalt ihres unglücklichen Vaters
errieten. Die Agenten der Kompagnie ver-
ügten nach Belieben über Leib und Leben der

Gingeborenen und feierten die unbeſchreib-
lichſten ſexuellen und ſadiſtiſchen Orgien.
Eine Form der Strafe war, die ,ſchuldigen“
Gummiſammlerals Sklaven in Jquitos zuver-
kaufen. „Dieſer Handel mit Menſchenfleiſch“, ſchreibt
Hardenburg. „bringt der Geſellſchaft und ihren Angeſtellten
ausgegeichnete Profite, denn dieſe Sklaven werden in derde zu je 20—40 Pfund verkauft. Jeder Dampfer, der
mit Gummi beladen von Putumayo nach Jgvitos kommt, bringt

15 Heine indianiſche Knaben und Nädchen mit, die weinend
die Unfall
höchſten ſ

aus den Armen ihrer Mütter geriſſen wurden.“ Wie dieſe
Sklaven durch fürchterliche Mißhandlung dreſſiert worden ſind
ſchildert Hardenburg im folgenden Paſſus: „Wenn die Gummi
ſklaven zum Sektionshaus kommen, wird der Gummi in An
weſenheit des Sektionschefs und ſeiner bewaffneten Unter
gebenen gewogen. Die Indianer wiſſen ſchon aus Erfahrung
was die Zunge der Wage anzuzeigen hat und wenn ſie ſehen
daß ſie das volle Quantum geliefert haben, ſpringen ſie un
lachen ſie vor Freude. Wenn die Wage das Gegenteil zeigt,
werfen ſie ſich mit dem Kopf nach unten auf den Boden, um ir
dieſer Lage ihre Strafe zu erwarten.“

Hardenburg erhebt in ſeinem Buch die folgenden Anklage
gegen die Angeſtellten der Geſellſchaft:

Die Jndianer werden gezwungen, ohne Entſchädigung
außer der nötigen Nahrung, Tag und Nacht Gummi zu ſam
meln, daß ſie nackt gehalten, ihrer Ernten und ihrer Fraue
und Kinder beraubt werden, daß ſie gepeitſcht werden, bi
ihre bloßen Knochen ſichtbar ſind, daß ſie verſtümmelt werde
und man ihnen Ohren, Finger, Arme und Beine abſchneidet
daß man ſie foltert mit Feuer und Waſſer und ſie mit den
Kopf nach nnten krenzigt, daß man ſie mit Meſſern un
Aexten in Stücke ſchneidet, daß man ſie erſchießt oder mit
Petroleum verbrennt, um die Angeſtellten der Geſellſchaft zu
amüſieren.

Hardenburg ſchließt ſein Buch mit dem folgenden Appell:
„Volk von England, gerechtes und großmütiges Volk, ſtets die
vorderſten Wächter des Chriſtentums und der Ziviliſation
Vergegenwärtigt euch dieſe Greuell! Verſetzt euch in die Lage
dieſer Opfer und befreit dieſe wenigen noch übrig bleibenden

ndianer aus ihrer grauſamen Sklaverei und beſtrafet die

Der Appell an das Volk von England iſt gewiß gut gemgint
aber das offizielle England blickt ſelbſt auf eine lange Rihe
von Schändlichkeiten in ſeiner Kolonialpolitik zurück, und auch
ſeine Kolonialgeſchichte iſt mit Blut und Schmutz geſchrieben
denn was Hardenburg als Ueberſchrift über die Putumahyo-
greuel ſetzt, iſt gang allgemein das Kennzeichen der Kolonial
politik: ſie iſt nun einmal des Teufels Paradies!

Krieg im Frieden.
Die Welt zittert vor Wut und Schmach wegen des Männer-

mordens auf dem Balkan. Damit die Jdee vom Weltfrieden
nicht lächerlich wird, iſt beſchloſſen worden, dieſes Jahr keinen
Nobelpreis für Friedensförderung zu gewähren. Wer ſpricht
aber vom ewigen Kriege im Frieden, unter tauſend deut-
ſchen Bergarbeitern ſind im Jahre 1911 137
durch Unfälle geſchädigt worden. Jeder achte
Bergarbeiter iſt in ſeinem Leben allein in den „Friedens-
johren“ 1911 geſchädigt worden. Kürzlich ging eine Berech-
nung durch die bürgerliche Preſſe, die feſtſtellte, daß ein Kriegs
verluſt von 10 Prozent der Mannſchaften bei einem mit mo-
dernen Waffen geführten Feldzug ungeheuerlich ſei. Nun, im
tiefſten Frieden wurde im deutſchen Bergbau jeder achte Mann
an ſeiner Geſundheit und ſeinem Leben geſchädigt. Und das
fürchterlichſte iſt, daß dieſer ewige Krieg immer grauſamer,
ſtets menſchenmordender wird. Jm einzelnen zeigt der eben
erſchienene 27. Verwaltungsbericht der Knappſchaftsberufs-
genoſſenſchaft das folgende entſetzliche Bild:

Unter 1000 Bergarbeitern wurden im Jahre 1886 65 durch
Unfälle verletzt, insgeſamt kamen 22 497 Bergarbeiter zu
Schaden.

Unter 10000 Berg arbeitern wurdenim Jahre
1910 185 durch Unfälle verletzt, insgeſamt
kamen 111641 Bergarbeiter zu Schaden.

neber 1000 Bergarbeiter wurden im Jahre 1911 137 durch
Unfälle verletzt, insgeſamt kamen 114 669 Bergarbeiter zu
Schaden.

Ein Heer von 115 000 Bergarbeitern wurde in einem
Jahre durch Unfälle geſchädigt. Wie viele zerſchlagene Hände,
gebrochene Arme und ſtumpf gewordene Augen heben ſich an
klagend zum Himmel. Zehntauſende von Krüppeln in einem
Jahre und 1689 Zerſchmetterte, Niedergeſchlagene, Vernichtete.
Und hinter ihren kümmerlichen Särgen 1198 Witwen, 3396
Kinder und 58 ſonſtige Verwandtel Das ſind aber nur die ent
ſchädigungsberechtigten Hinterbliebenen.

Jſt der ganze deutſche Bergbau nicht ein vom Wahnſinn der
Profitſucht geſchaffenes Schlachtfeld, beſät mit viertel und halb
zu Tode getroffenen Menſchen, mit Bergen von zur Unkennt-
lichkeit zerſchmetterter Leichen? Alles, was offiziell heißt im
deutſchen Vaterlande findet ſich raſch ab mit dieſem Entſetzen.
Der Knappſchaftsbericht ſagt es ja auch, rund 70 Prozent der
Unfälle beruhen auf der „durch die mit allen getroffenen Maß-
nahmen nicht zu beſeitigenden Gefährlichkeit des Betriebes“,
und weitere 29 Prozent der Unfälle ſind durch die Schuld der
Mitarbeiter und durch die Verletzten ſelbſt entſtanden. Ja
wohl, ſo ſteht's im Knappſchaftsbericht. Ganze 129 Unfälle
unter 114 669, alſo rund 1 Prozent werden auf Mängel des
Betriebes zurückgeführt. Sind unſere BVergherren nicht Engel?
Muß nicht jedem ehrlich denkenden Menſchen das Blut in den
Adern kochen, wenn er ſolche amtlichen Statiſtiken vor die
Augen bekommt?

Eines der „ſchönſten“ Argumente gegen die Schnaps ſaufen
den und ewig unzufriedenen Arbeiter war es doch immer, daß

g an den erſten Tagen nach dem Sonntag am
Srſt dann, wenn ſich die Arbeiter durch einige

Tage intenſiver Arbeit an anſtändiges Tätigſein zurückgewöhnt
ätten, verringere ſich die tägliche Unfallziffer. Der Knapp
chaftsbericht ſtellt feſt, daß im Jahre 1911 die höchſte Zahl der
infälle ſtets auf die Sonnabende fiel. Das Wochenende iſt es,
as die größte Anzahl der Unfälle bringt. Wenn es fünf Tage
n der wahnſinnigen Hetze des Verdienenmüſſens gegangen iſt
ind am ſechſten Tage die letzte Nervenzelle unter entſetzlichem
ochdruck arbeiten muß, dann iſt die Zeit der Ernte des Todes.
Nicht nur Krieg dem Kriege, ſondern auch Vernichtungskampf

em ewigen Arbeitertodſchlag in der Jnduſtrie, das iſt die
Karole der modernen Arbeiterbewegung.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. Dezember 1018.

Rechtsparteien und Sozialdemokratie
Geplänkel und Gegenſatz.

Unter den ſogenannten Recht sparteien, worunter die
deutſche Politik die Konſervativen, die Reichspartel, das Zen-
trum und auch zum Teil die Nationalliberalen verſteht, finden
gegenwärtig kleine Manöver ſtatt, die letzten Endes einen
jeſteren Zuſammenſchluß der Parteien zum Zwecke haben.
Eine ſogenannte „Arbeitsgemeinſchafit“ wird ange-
ſtrebt. Den äußeren Anlaß hat der Theaterdonner des Zen-
trums gegeben, der ein Gewitter gegen die Regierung mar-
kieren ſollte. Die Nationalliberalen hofften ſofort, der Regie
rung näher zu kommen, um die Schwarzen etwas ausſtechen zu
können. Darauf formulierten die Konſervativen, die Be
dingungen, unter denen ſie mit den Nationalliberalen eine
feſtere Arbeitsgemeinſchaft eingehen wollten. Das Ultimatum
lautete: Kein Ausſchließen des Zentrums, ein wenig Abrücken
von den Fortſchrittlern, keine Einmiſchung in die „inneren
Verhältniſſe“ der Konſervativen. Die Nationalliberalen ant-
worteten darauf ein wenig gekränkt, und die Köln. Ztg. ſtellte
ihrerſeits Bedingungen. Sie ſchrieb:

„Die Grundlage eines ſolchen Zuſammenarbeitens wäre:
Gleichberechtigung des Liberalismus im Parlament, Verwal-
tung und Diplomatie, Abwehr aller ultramontanen und ſozial-
demokratiſchen Eingriffe in den Lauf der Staatsmaſchine.“

Mit anderen Worten: Einſtellung einiger liberaler Beamter
in Staatsſtellungen und mehr formale Freundlichkeit gegen
über den Nationalliberalen im Parlamente. Man ſieht, es
ſind nicht Fragen der Grundſätze und Prinzipien, die die Herr
ſchaften trennen, ſondern Fragen des ſtaatlichen Einfluſſes.
Vom Wahlrechte iſt überhaupt nicht die Rede, was wiederum
bezeichnend für die Nationalliberalen iſt.

Die Konſervativen antworten durch den Mund des Abg.
Oertel, der in der Deutſchen Tageszeitung darüber ſchreibt.
Das Verlangen, daß ſich die Konſervativen von der Zentrums
hörigkeit befreien müßten, wird mit der Bemerkung abgetan,
daß ſich die konſervative Partei niemals im Hörigkeitsverhält-
nis zum Zentrum befunden habe, mindeſtens nicht mehr als
die nationalliberale Partei. Daß aber die Konſervativen die
Herrſchaft des Bundes der Landwirte abſchütteln müßten,
pariert Oertel mit dem Hinweis auf den Deutſchen Bauern
bund, deſſen Abſchüttelung man doch von den Nationalliberalen
auch nicht verlange. Richtig ſei wohl, daß faſt ſämtliche Ab
geordnete der konſervativen Partei Mitglieder des Bundes der
Landwirte ſeien und es herrſche auch völlige Einmütigkeit
zwiſchen konſervativer Partei und Bund der Landwirte. Von
einem Herrſchaftsverhältnis des Bundes über die Konſer-
vativen aber könne man nicht reden. Die weiteren Bedenken
der Kölniſchen Zeitung, die die Gleichberechtigung des Libera
lismus im Parlament, in der Verwaltung und in der Diplo
matie betreffen, ſeien ebenſowenig berechtigt. Eine Arbeits
gemeinſchaft liege alſo im Bereiche der Möglichkeit.

Jm Grunde genommen bedeuten all dieſe Auseinander
ſetzungen herzlich wenig. Denn in den entſcheidenden poli-
tiſchen Machtfragen ſind die „Rechts“parteien einſchlie
lich der Nationalliberalen einig. Rüſtungsfragen, Zoll
fragen, innere Staatsmacht uſw. verbinden alle r Parteien.
Kleine Differenzen beſtehen nur inbezug auf Beſteuerung,
Schule und manche kleinere Frage, doch ſind dieſe Abweichungen
nicht ſo groß, daß man zum Beiſpiel den Forderungen der
Sozialdemokratie gegenüber nicht immer wieder zu gemein
ſamen Verteidkgungs- und Abwehrbeſchlüſſen käme. Die Auf
rechterhaltung der Macht der beſitzenden Klaſſen eint die ſtrei
tenden Brüder in jedem „gefährlichen“ Falle. Ob in Einzel-
fragen jeweils die Konſervativen enger mit dem Zentrum oder
mit den Nationalliberalen zuſammengehen, iſt nicht das
Weſentliche der deutſchen Parteipolitik. Deshalb regiſtrieren
wir die kleinen Plänkeleien der Herrſchaften, ohne ihnen große
Bedeutung beizumeſſen. Entſcheidend iſt allein, daß der Gegen
ſatz der „Rechts“parteien zur Sozialdemokratie den Gegenſatz
von Beſitz und Arbeit bedeutet, und daß dieſer Gegenſatz
nicht kleiner, föüüdern größer und ſchroffer wird. Daraus
folgt, daß die Arbeiterklaſſe i hre Macht ſtärken muß, um all
gemach der geſamten Koalition der Gegner gewachſen zu
ſein.

Niüſtungsvorlage Zuchthansgeſeg.
Eins löſt immer das andere ab. Die Regierung kündigteeben neue Rüſtungsforderungen an un dir Sgarf

macher forderten auf ihrer Tagung in Perlin ein g u
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e e hJm ahre 1873 fing es mit der „Verbeſſerung“ des berüch
tigten Paragraphen 153 der Gewerbeordnung an. Der An
j z wurde abgewieſen.

1874 wurde die erſte Militärvorlage angenommen.
1675-76 kam die Bismarckſche Strafgeſetznovelle. Sie wurde

abgelehnt. Biemard kochte!
1878 wird das Sozialiſtengeſetz angenommen. Bismarck hatte

das Heft wieder in der Handl!
1880 wurde eine Militärvorlage angenommen und das

Sozialiſtengeſetz verlängert!
1684 bewilligte der geängſtigte Reichstag die zweite Verlänge

rung des Sozialiſtengeſetzes.
1886 ſtimmte die Vertretung des deutſchen Volkes“ zum

dritten Male für die Verlängerung des Schandgeſetzes!
1887 hatte der Reichstag mit ver Bewilligung einer Militär

vorlage zu tun.
1887-88 wurde die Arbeiterbewe

längerung der geſetzlichen Geneh
ächtung beglückt.

1889-90. Bismarck war am Ende, das Sozialiſtengeſetz
wurde „auf Ewigkeit bewilligt; die deutſche Arbeiterbewegung
war dabei dick und fett geworden, trotz Elend und Tränen
zehntauſende Einzelner!

1890 Militärvorlage wird angenommen.
1891 Berlepſch erſchien mit ſeiner reaktionären Gewerbe

ordnungsnovelle. Berlepſch mußte abziehen. Heute lebt er als
a. D. vom Weihrauch der chriſtlichen Gewerkſchaften.

1803 Militärvorlage. Das Zentrum iſt zum letzten Male
Gegner!

1894 Umſturzvorlage! 1895 abgelehnt.
1897 Artillerievorlage. Das Zentrum ſtimmt auch mit dafür.
1898-99 Wilhelmreden; Zuchthausvorlage! Das Geſetz wurde

abgelehnt.
1698-99 Militärvorlage angenommen!
1898-99 Erſte Flottenvorlage wird angenommen.
1900 Zweite Flottenyorlage vom Reichstag genehmigt.
1905 Militärvorloge der Regierung durch die „Volksmänner“

akzeptiert.
1906 Dritte Flottenvorlage angenommen!
1906 Hnebelgeſetz gegen die Gewerkſchaften. Wird verſcharrt.

mit der vierten Ver
ung der Sozialiſten

1912 Militärvorlage wird angenommen! Ebenſo die
Flottenforderung!
1912-13 Die Regierung fordert neue mili-

täriſche Weiterrüſtungl!
Das Tempo der Militär- und Flottenvorlagen iſt unverkenn-

bar raſcher geworden bei den direkten Ausnahmegeſetzen hat
die Regierung und ihr Klüngel reaktionärer Reichstagshelfer
ſchon ein Haar in der Suppe gefunden. Um ſo näher ſteht die
Arbeiterklaſſe vor Beſtrebungen, ihr die Rechte durch Einzel-
beſtimmungen und Maßnahmen zu beſchränken. Aber merkt
auf: ſie wird ſich zu wehren wiſſen!

Zu wenig Soldaten?
Es iſt kennzeichnend für die Bedeutung der Baſeler Friedens-

demonſtration, daß ſie in ein Jahr fällt, in welchem Deutſch-
land zweimal Vergrößerungen des Heeres durchzuſetzen be-
müht iſt. Wie viele Menſchen lauern ſchon jetzt in Deutſch-
land auf den nächſten Krieg?

Der geſamte Mannſchaftsbeſtand der deutſchen Armee ein-
ſchließlich der Offiziere und Militärbeamten betrug und be-

trägt: J1872 359 000 Mann 1893 557 093 Mann
t875 401 659 1899 606 516
1881 427 27 1905 614 8661911

1912

626 732

655 914

1887

1890

468 400
486 983
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der Soldaten
rd bekannt, daß

auch die Technik der rationellen Vernichtu
Fortſchritie gemacht hat. Soeben

gland ein großes evalluftſchiff gekauft hat, Rußland
hat in Deutſchland zwei Luftkreuzer beſtellt. ßland und im
beſonderen England werden heute in den kleinſten Reichs
blättchen als die ärgſten Feinde des Deutſchen Reiches hin
geſtellt. Iſt es nicht tröſtlich, daß im Kriegsfall mit Rußland
deutſche Soldaten Bomben auf den Kopf geworfen bekommen
werden, die in Luftſchiffen transportiert werden, welche deut
ſches Fabrikat ſind? Und wird es nicht ebenſo begeiſternd
ſein über der Nordſee engliſche und deutſche Luftſchiffe ſich
gegenſeitig explodieren zu laſſen So oder ſo, ganz gleich, es
bleibt dann immer ein Geſchäft für die deutſche Jnduſtrie.
Und wenn die Fahnen wegen hunderttauſend geſchlachteter
Menſchen auf Halbmaſt ſinken, werden die Dividenden bei den
Luftſchiffbaugeſellſchaften und Kanonenfabriken ſteigen. Ganz
gleich, ob Rußland, England oder Deutſchland, das Geſchäft
bleibt das gleiche: es ſind ja alles unſere Kundenl

90 Prozent Tuberkuloſekranke!
Aus Birkenfeld meldet das Hirſch-Bureau folgendes:
Eine erſchreckend große Zahl Tuberkuloſekranker, nament-

lich Schul under, wurde in den Schweſterſtädten Jdar-
Oberſtein an der Nahe im oldenburgiſchen Fürſtentum Bir.en
feld feſtgeſeln Nicht nur Srwachſene ſtellen einen hohen
Prozentſatz der Kranken, unter den Schulkindern wurde
durch eine amtliche ärztliche Unterſuchung feſtgeſtellt, da ß
90 vom Hunderttuberkulös ſind. Um der ungemein
großen Zahl der Tuberkuloſekranken entgegenzuarbeiten, iſt
zunächſt der Bau eines großen Volksbadehauſes für die Tuber-

kulöſen beſchloſſen worden. Jnwieweit die Arbeit in den
Edelſteinſchleifereien, durch die Jdar-Oberſtein be-
kannt geworden iſt, an den Krankheitserſcheinungen die Schuld
trägt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Dies Bild grauenhaften Elends iſt eine furchtbare Anklage
gegen die Mächtigen der Geſellſchaft. Aus dieſem Elend her-
aus münzen die Beſitzer der Produktionsmittel ihr Gold und
ſchleifen ihre Edelſteine. Am Weihnachtsfeſte drohen die
Kinder der Reichen im Luxus zu erſticken, die Kinder der
Armen werden von der Tuberkuloſe erwürgt.

Aus dem ſächſiſchen Landtage.
Abg. Günther (Freiſ.) begründete am Dienstag im ſäch-

ſiſchen Landtage die Jnterpellation der Fortſchrittler über die
Lehrermaßregelungen. Er meinte, daß man doch
nicht eine Regierungsverfügung gewiſſermaßen als „goldenes
Kalb“ anſehen müſſe, das jeder anzubeten habe. Der Kultus-
miniſter Beck ſuchte die Maßregelungen als gar nicht ſo zahl-
reich und gar nicht ſo ſchlimm hinzuſtellen, beſtritt aber im
übrigen das Recht der Lehrer, ſich in der Weiſe zu betätigen,
daß ſie in öffentlichen Verſammlungen auftreten und dort das
Vorgehen der Regierung kritiſieren. Nach ihm kam der ge-
treue Knecht der Regierung, der konſervative Landgerichts-
rat, Dr. Mangler zu Worte, deſſen giftige Tiraden durch ſtür
miſche Heiterkeit unterbrochen wurden.

Mit leidenſchaftlichem Ernſt brandmarktte dann Gen. Lange
das ganze Treiben der Feinde einer wirklichen Schulreform.
Er fand lebhaften Beifall beim ganzen Hauſe, mit Ausnahme

e erieſenhaft geſtiegen. Nicht vergeſſen darf aber werden, daß
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Am Abend fanden die Einigungsverhandlungen der
tationen der Erſten und Zweiten Kammer ſtatt betr. die
meindeſteuer. Es wurde eine Einigung gefunden, mit der
unſere Partei einigermaßen zufrieden ſein kann. Das Ver
bot der rohen Umſatzſteuer (bis 2 Proz. er um das
ſeit Jahrzehnten ein heißer Kampf geführt wurde, iſt erreicht.

Für die Orte, in denen ſie beſteht, mußte allerdings eine Ueber
gangsfriſt bis 1924 in den Kauf genommen werden. Dagegen
wurde die Chemnitzer Umſatzſteuer (Steuer bis 8 Proz. des
Reingewinns) beſchloſſen. Gefallen iſt die indirekte Steuer
und die Kohlenſteuer.

Ueber die Errichturg der Landkrankenkaſſen konnte eine
Einigung nicht erzielt werden. Der ſozialdemokratiſche An
trag, der ein Verbot der Errichtung von Landkrankenlaſſen
forderte, iſt gefallen.

Die Entſcheidung über die Volksſchulvorlage fällt erſt heute,
Donnerstag. Doch ſind die Ausſichten für ein Zuſtande
kommen derſelben ſehr gering. Für den Fall des Nichtzu
ſtandekommens des Geſetzes will die Regierung dem nächſten
Landtage eine Noyelle zum jetzigen Volksſchulgeſetz vorlegen,
in der unter anderem die obligatoriſche MädchenFortbildungs
ſchule und andere kleinere Verbeſſerungen enthalten ſind.

Deutſches Neich.
Zollentſädigung für die Bundesſtaaten.chatzamt hat einen euer Entwurf e t

ung der Entſchädigung der Bundesſtaaten für dieerdebung ausgearbeitet. Ueber dieſen ghwurf Win

wärtig mit den Bundesregierungen verhandelt. Die jeszige
Reichstagsſeſſion dürfte ſich mit der Vorlage nicht mehr zu be

äftigen haben, da eine Einigung mit den Bundesſtaaten
wer zu erzielen iſt.

I ptriche Se treidehreis Notierungen, Die zuſtä »igenpreußiſchen Miniſterien haben durch Erlaſſe an die Aegierun v

präſidenten angeordnet, daß die amtliche Erhebung der Ge
treidepreife an den r Hauptmarktorten in Zukunft
wegfallen ſoll. Die Feſtſtellung der Getreidepreiſe ſoll künftig-
in nach einer vom Miniſter für Handel und Gewerbe er-
aſſenen re ſehen erfolgen, und zwar ſolldieſe Ordnung für die Orte Geltung haben, an denen ſich der

Getreidehandel konzentriert hat. Es ſind dies zunächſt die fol
e 15 Orte: Königsberg, Danzig, Berlin, Stettin, Poſen,

reslau, Gleiwitz, Magdeburg, Kiel, rn Dortmund,
Wiesbaden, Köln, Krefeld, Duisburg. n dieſen 15 Orten
werden vom 1. Januar 1918 ab durch amtliche Notierungs-
kommiſſionen, denen Vertreter des Handels, der Landwirt
St und der Müllerei angehören, die Preiſe für Getreide aus-

ließlich ermittelt und die daſelbſt feſtgeſtellten Preiſe ſofort
telegraphiſch dem Kaiſerlich Statiſtiſchen Amt mitgeteilt, das
ſie noch am ſelben Tage im Reichsanzeiger veröffentlicht.

Die Deutſche Tageszeitung erhofft von dieſer neuen Preis-

insbeſondere rechnet ſie damit, daß künſtlichen Beeinfluſſungen
der Notierungen vorgebeugt werde, und daß die Landwirte beiNaturallieferungen ſtaatuicherſeits nach den neuen Preisfeſt

ſetzungen abgefunden werden.

Keine Kriegsvorbereitungen des Reichsſchatzamts? Die
offiziöſen Berl. Pol. Nachrichten Schweinburgs ſchreiben zu der
vom Reichsſchatzamt angeordneten Zurückhaltung des Goldes
in den Staatskaſſen:

„Jn einem Teil der Preſſe iſt aus einem ſeitens des Reichs-
ſchatzamts an die Bundesregierungen ergangenen Erſuchen,

lungen neben Reichsbanknoten und Reichskaſſenſcheinen Silber
münzen ausgiebiger als bisher benutzt werden mögen, die

Schlußfolgerung gezogen worden, daß man mit dieſer Maß-
nahme eine er des Goldes fürKriegszwecke beabſichtigt habe. ieſe Schlußfolgerung iſt
völlig irtümlich. Das fragliche Erſuchen iſt bereits unterm

Eine Wanderung durch Halle.
Von Architekt Paul Kretſchmar.

III.
Genau wie im Leben der Planeten, im Leben des Einzel-

menſchen, ſo in der Kunſt. An und Aufſtieg, Anfangswirken,
Blütezeit, Verfall, und ſomit ſehen wir im Zopfſtil ein vergeb-
liches Bemühen der Renaiſſance, immer neue Ausdrucksformen
finden zu wollen. Vergeblich, die Kraft reichte dazu nicht mehr,
und unaufhaltſam brach der Niedergang an; die Barockzeit be
reitet ſich vor. Aus der immer noch edlen Volute (Aufwicklung
oder deutlicher er e wird ein Schnörkelwerk, bisweilen
völlig ſinnlos. Hier unſerem beſcheidenen Beiſpiel eignet nur
noch eine allgemein ſchmückende Wirkung. Aber unbedenklich
hat der Meiſter die drei aufeinanderfolgenden Stile geeint und
wir vermögen noch zu ſagen, daß es nicht ganz ſchlecht gelungen
iſt. Bedeutender an Eindruck erſcheint uns das am Langſchiff
angeordnete Hauptportal. Eine ungleich reicher gegliederte

S umfaßt das Ganze; ein ebenſo gegliedertes
Mittelgewände teilt das Portal in zwei Zugänge. Jn erſterem
ſehen wir den vorgeſchobenen Rundſtab als Säule mit reichem
Vlattkapitäl Koph ausgebildet. Der geradlinige ſteinerne
Kämpfer iſt durch intereſſante Löwen konſolartig geſtützt. Blatt
formen und Leuen ſind trefflich ſtiliſiert, ein Beweis, daß die
Zeit der Entſtehung dem Verfall r Spätgotik) noch nicht an-
gehört. Als hervorragendes Schmuckſtück iſt die ganze nach
oben durch den Spitzbogenrahmen abgeſchloſſene Fläche mit
Reliefwerk gefüllt. Und daß auch dieſem nicht die Steigerung
fehle, thront über jenem als Säule ausgebildeten Mittel-
ewände die Mutter Gottes, deren Darſtellung eine vortreff-
iche zu nennen iſt. Jm übrigen iſt das Reliefwerk der Zeit der

Entſtehung entſprechend zwar ſtilecht, aber jeder Jnnerlichkeit
bar. Die Köpfe ſind zu groß geraten, Haare, Bärte und Ge-
wandung ſchematiſch (unfrei geſtaltet) dargeſtellt.

Es braucht wohl kaum erwähnt werden, daß wir auch bei Be-
trachtung von religiöſen Darſtellungen einzig ein Urteil ge-
winnen wollen, wie derlei Werke im Rahmen der Architektur
ſtehen, was ſie künſtleriſch bedeuten. Alſo hier, wie geſagt,
eignet dieſem Relief nur eine außerordentlich ſchmückende Wir-
kung, und ſo wollen wir uns deshalb in dem unſerem Auge ent
ſprechenden Abſtand aufſtellen und ſo das Ganze überſehen.

Am dritten Portal gewahren wir bereits den Geiſt der Spät-
gotik in den ſich über dem Spitzbogen hinziehenden zum ſoge-
nannten Kielbogen oder Eſelsrücken werdenden Profilen, deſſen
Kanten in ornamentaler Weiſe Blumen, ſogen. Krappen,
herausgetrieben haben. Durchaus organiſch, ähnlich dem Blatt-
knoſpenanſatz am Baum, ſehen wir dies geſchehen. Jhre Formen

llen ebenfalls reinſte Stiliſierungen, Umbildungen aus dem
eich der Pflanze dar.
Durch die t der Leipziger Straße ſahen wir ſchon

längſt das Straßenbild erfreulich geſchloſſen, als Räumlichkeit
ewiſſermaßen. und trotz des wilden Durcheinander vonFormen fü lten wir uns nicht eben unbehaglich, was bei den
radlinig ins Endloſe laufenden Straßenzügen zumeiſt der
all iſt. Wir eilen ſchon etwas befriedigt weiter, da plötzlich

der letzten Krümmung öffnet ſich torgleich die Straße. Ein
köſt Architekturbild breitet ſich vor unſerem Auge aus:
der Mir Zur Rechten ſteigt mächtig der Rote Turm em
por, dann fällt es nach links tief hinab, die nicht eben uninter-
eſſante Silhouette (Umri re des Landknechts vom Sieges-

darüberhin abſchließend das Markt-
Dann ſteigt es wiederum m empor, diee naleriſchen Doppeltürme der S ein

ſun. men) größter Einheit bei e1 t. Wir Sauen da rke der iedene geer planvoll geordnet Wirte

bildend. Geſchloſſenheit iſt überall vorhanden, nirgends fällt
der Blick ins Leere. So reich der Marktplatz auch gegliedert iſt,
ein Gefühl des Unbehagens kann uns kaum befallen, da die
wenigen anmutsbaren Neubauten, vornehmlich des letzten
Jahrhunderts, vor dem Bedeutenden verſchwinden und überall
das angenehme Gefühl der Raumgeborgenheit in uns entſteht.
Fehlt dieſer glänzenden Raumgeſtaltung doch tatſächlich nur
die Decke. Entſtanden iſt dieſe vortreffliche Marktanlage im
16. Jahrhundert, und wenig mehr als in der Geſtaltung der
anſtehenden Privathäuſer hat die neue Zeit an ihr verändern
können. Eine wundervolle ſaalartige Raumgeſtaltung. Man
erwäge: 14 Straßen und Gaſſen ergießen ſich wie Flüſſe in ein
Meer in den Markt und nie anders als in durchdachteſter Weiſe.
Entweder im ſanften Bogen oder mit einer platzartigen Er-
weiterung, von der aus man erſt den Marktplatz betritt. Dies
hatte, wie in der Anlage von Straßen auch, ſeine triftigen
Gründe. Wind und Wetter und Staub mußten ſich erſt brechen,
ehe ſie dazu gelangten, ihre unangenehme Wirkung zu tun
ſehr entgegen der Anlage moderner Straßen und Plätze, in
denen Wind und Staub endlos in gerader Linie dahinzujagen
vermögen. Alſo unverkennbar in geſundheitlicher Beziehung
von größter Bedeutung. Doch nicht dabei fiel noch etwas
ab, was wir auch loben müſſen: Einmal die Möglichkeit, an
den ſtärkſten Hrümmungen oder den Platzerweiterungen an
den Stellen, wo das Straßenbild geſchloſſen iſt, beſonders an
mutige Gebäude zu errichten. Und ferner: das behagliche Ge
fühl des Geborgenſeins ſoll uns erfüllen und zugleich eine ge-
wiſſe Spannung auf das Kommende. Dieſer Fall trat auch bei
uns ein, als wir uns dem Ende der Leipziger Straße näherten;
die Spannung ſahen wir gelöſt, das prächtigſte Platzgebilde
mochten wir genießen. Ueberall ſchauen wir vor und ein-
ſpringende Winkel, die gewiſſermaßen im Platz Plätzchen
bilden und die ſo wahrhaft muſtergültig zur Aufſtellung von
Standbildern oder Brunnen en ſind. Hier z. B. der
Winkelplatz vor dem Café Roland, der Winkel links der
Marienkirche. Leider nicht gang zweckmäßig genützt, und wir
ſtehen nicht an, dem Händelſtandbild an erſtgedachter
Stelle einen beſſeren, intimeren Platz anzuweiſen.

Faſſen wir das Händelſtandbild gleich ins Auge. Das Poſta-
ment iſt, wie es für ein Werk der Bildhauerkunſt unbedingt zu
fordern iſt, maßvoll gegliedert, nur mit Sockel und Deckplatte,
die Figur des Meiſters voll inneren Lebens. Die das Standbild
umgebende Schranke, an ſich vortrefflich geſchmiedet, iſt zu reich
in den Einzelheiten und wirkt darum zu unruhig, geradezu ab-
lenkend von der Hauptſache. Den Aufſtellungsort wollen wir
nicht gerade unbedingt verwerfen, aber da es ſich um einen
Künſtler handelt, müſſen wir einem Platz von mehr intimen
Reiz doch den Vorzug geben. Nun zu dem Siegesdenkmal. Es
iſt kein Meiſterwerk zu nennen. Nimmt man auch beim Be-
treten des Marktplatzes die Silhouette mit Vergnügen wahr,
ſo darf uns dies über den Wert des Ganzen nicht täuſchen.
Alles iſt hier ſo unruhvoll im Aufbau, daß das arme Auge kaum
twweiß, wo es raſten ſoll. Die vielen vorgeſchobenen Becken, die
Zinnen, überhaupt die vielen kleinen Einzelheiten laſſen keine
rechte Befriedigung in uns aufkommen.

Wenden wir uns nun der Dominante (dem Herrſchenden),
dem Raten Turme, zu. Dieſe Bezeichnung deutet darauf,
daß ihm zu Füßen über Tod und Leben gerichtet und wohl zu
meiſt blutige Urteile gefällt wurden. Er iſt auf einem ge-
waltigen Roſt von Eichenpfählen gegründet und im Jahre 1418
begonnen worden. Vor 1825, in welchem Jahre der Backſtein
umbau errichtet wurde, umgab ihn ein Kranz niedriger Buden
und das ſüdöſtlich ſtehende hölzerne Wachthaus. Jn Verhält
niſſen und Gliederung befriedigt uns jener Umbau, ſo wir auch
feſtſtellen konnten, daß die Bewegung der Mauerflächen durch
Strebepfeiler eine zwar gute, aber der inneren Begründung
bare iſt. Dieſelben mit den krönenden Fialen (eigentlich Beder Strebepfeiler, auf J ten u ein

gehen werden) ſind lediglich Schmuckwerk, ohne Ueberlegung
angeordnet. Es befinden ſich nämlich im Jnnern dieſer Um-
bauung gar keine Gewölbe; es war alſo gar nichts zu ſtreben.Er iſt in einer a gänzlicher künſtleriſcher atte keit und
Zerfahrenheit erſtanden. An dem uns zugekehrten iſt dem
Strebepfeiler das Standbild. des Rolands vorgeſtellt.
Natürlich hat dieſer Roland abſolut nichts mit jenem upt
paladin, Kaiſer Karl dem Großen, der bei Roncesvalles ſein
Leben verlor, zu tun, ſondern er war das Symbol der
peinlichen Gerichtsbarkeit, des Rechts über Leben und Tod zu
richten. Die alten zu Macht und Selbſtändigkeit gelangten
Städte betonten damit zugleich ihre politiſche Stellung den
Fürſten gegenüber, bis ſie gewöhnlich durch inneren Hader
dieſe, und als Ausdruck deſſen, ihren Roland verloren. Hier
ſteht er nun noch da, als Zeichen, was Halle einſt war, ein von
hohem Bürgerſinn getragenes Gemeinweſen. Seine Geſtaltung
gibt uns weder kunſthiſtoriſch noch künſtleriſch viel Erfreuliches.
Einen ſolchen aus der Entſtehungszeit (1200) dieſes bedeut-
ſamen Symbols beſitzt noch Brandenburg. Dieſer hier iſt eine
Erneuerung aus dem Jahre 1719, da der alte bei einer Feuers-
brunſt vernichtet worden war. Die Bewegung iſt ſteif, der Ge
ſichtsausdruck leblos, die Hände verraten wenig Studium der
Anatomie. Das Beſte iſt noch die Gewandung.

Doch wenden wir uns zur Geſtaltung des Turmes n. Er
ſtellt ein Werk von erſtaunlicher e des Gedankens dar.
Stark und trotzig als vollkommener Ausdruck des Machtbewußt-
ſeins der Stadt ſteigt er empor. Der untere rechteckige Teil
völlig ſchmucklos bis zum Uebergang in das Achteck. Nur diebe helten gliedern ſeinen oberen Teil; intereſſant durch
brechen ſie die obere Kante des Unterbaues. Der Uebergang ins
Achteck iſt auf die ſchlichteſte Wege erfolgt durch eine räge,
deren höchſtem Punkt an den ſich bildenden Achteckſeiten, den
Uebergang ſo gefälliger machend, entſteigen. Schon
ſehen wir dieſes ſinnvolle Motiv der Gotik inhaltlos verwendet.
Die Fiale an den Werken reiner Gotik, e derStrebepfeiler, in feinſinnigſter Weiſe dem Auflöſen der Maſſen
dienend, ſehen wir hier zum rein ſchmückenden Motiv herab-
eſunken. Spätgotik. Jm erſten Achteckgeſchoß ſind die
urmflächen in einen Kranz von noch beſcheidenen Spitzbogen-

fenſtern aufgelöſt, im Wechſel mit jenen Fialen von ſehr ſchöner
Wirkung. Ein zartes Geſims leitet zum eigentlichen Haupt-

eſchoß über, in dem ſich dieſer Fenſterkranz geſteigert wieder-
olt. Die Verhältniſſe der Geſchoſſe ſind die edelſten, die
enſter dieſes Ofuptgeſcheſes reicher und formſchöner in
foſten und Maßwerke aufgeſchloſſen. Die verſchiedenen
rößen der Fenſter verleihen, ohne die Ruhe zu ſtören, größere

Mannigfaltigkeit. Nun ſchließt ein kräftiges Geſims, am
unteren Teil geſchmückt durch den reizvollſten Spitzbogenfries,
die Baumaſſe zuſammen. Der Helm ſteigt empor. Wie
wundervoll äußert ſich das innere Leben nun. Den neuen,
das Achteck bildenden Seiten entſteigen wiederum zum Achteck
geformte Türmlein. Jhre Achteckſeiten ſind im Kielbogen, dem
ſogenannten Eſelsrückenbogen geendigt. Keck ſtrebt der ſchlanke
achtſeitige Helm mit Knopf gekrönt empor. Aus dem ſteilen
Hauptdach entwickelt ſich nun ein tüchtiger quadratiſcher Dach-
reiter, dem an den in das Dach hinabgleitenden Flächen kleine,
ſchlanke Giebel vorgeſtellt ſind. Alſobald ſammelt ſi die
innewohnende Kraft und entlädt ſich wiederum, zum Achteck
umgebildet, in der entzückendſten Laterne, ganz ſo, wie wir
dies am Leipziger Turm bemerkten, aber hier ſtreng in der

ormenſprache der Gotik. Jede der aufgelöſten Seitenflächen
chickt noch ein Spitzgiebelchen empor, um endlich ſich wiederammelnd, im hochhinanſchießenden Helm befriedigt zu

chließen. Ein Organismus von ſo meiſterlicher Geſtaltung,
wie wir ihn wohl ſelten zu ſchauen vermögen. Nehmen wir
das Ganze in ſeiner majeſtätiſchen Ruhe und Vielin uns auf und freuen wir uns des menſcher geitt vo

en Geiſtes, der ſolches geſchaffen.
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feſtſetzungs Ordnung große Vorteile für die Landwirtſchaft;

daß von den Kaſſen namentlich bei Gehalts- und Lohnzah
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Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes in ſeiner Etatsrede vom
4. Dezember 1912 zum Gegenſtande dworden iſt. s egenf er Srörterung gemacht

e Zweckbeſtimmung in
es ſich dabei nicht um eine

Die Berliner Teuerungskonflikte. Aus Berlin wird gemeldet: Die Zuſammenſtöße auf dem Wedding, bei denen
ur Erſtürmung und Plün erung eines Fleiſchergeſchäfts kam,
atten Mittwoch ein gerichtliches Nachſpiel. Drei 17- und

18jährige Arbeiter wurden wegen Landfriedensbruch mit dem
erſchwerenden Umſtande einer Plünderung zu 15 Monaten,
ſechs Monaten und ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Wenn die ſtädtiſche Obrigkeit wütend wird! Die Straf
kammer in Kaſſel verurteilte den Bürgermeiſter Adolf
Müller aus Allendorf a. d. Werra wegen Beleidigung der ge
amten Stadtverordneten in einer Verſammlung vom 80. Mai,
indem er einen Beſchluß als große Niederträchtigkeit,
Bosheit und Gemeinheit bezeichnete, womit ſich die
Verſammlung in ganz Preußen blamiert hätte, zu 40 Mark
Geldſtrafe oder vier Tagen Haft und in die Koſten des Ver
fahrens.

OeſterreichUngarn.
Der Kampf gegen das „Kriegsleiſtungsgeſetz“ wird im öſter

reichiſchen Parlament von den Tſchechiſch- Radikalen durch
Obſtruktion fortgeſetzt. Der tſchechiſch-radikale Abgeord
nete Fresl, der Dienstag um 8 Uhr abends eine Obſtruk
tionsrede gegen das Kriegsleiſtungsgeſetz begonnen hatte, hat
ſeine Rede Mittwoch gegen 1 Uhr mittags beendet. Er hat
alſo 16 Stunden auf ſeinem Platz ausgehalten. Fresl ſprach
zuerſt nur mit ſehr leiſer Stimme, flüſterte ſeinen Nachbarn
einige Worte zu und ſparte ſeine Kräfte, um die Nacht und den
Vormittag auszuhalten. Er redete über alle möglichen Dinge,
nur nicht über das Kriegsleiſtungsgeſetz. Um 1 Uhr früh ver
langte Fresl eine Pauſe von 5 Minuten, die ihm bewilligt
wurde. Bis nach 12 Uhr hielt er aus, dann beendigte er ſeine
Rede. Er wurde vom Arzte unterſucht, der ihn vollkommen
friſch fand. Nach der Rede Fresls wurde das Kriegsleiſtungs-
geſetz in zweiter Leſung angenommen.

Wien, 18. Dezember. Das Abgeordnetenhaus lehnte einen
ſozialdemokratiſchen Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung und auf Vorlegung eines neuen Kriegs
leiſtungsgeſetzes binnen acht Tagen mit 263 gegen 121 Stimmen
ab und nahm mit großer Majorität den Antrag des Bericht
erſtatters auf Eintreten in die Spezialdebatte an. Nach Er
öffnung der Spezialdebatte ſprachen zunächſt eine Reihe Redner
der Minorität. Gegen 8 Uhr abends wurde vom Abg. Choc
(tſchechiſchradikal) ein Vertagungsantrag geſtellt, der jedoch

mit 120 gegen 5 Stimmen abgelehnt wurde. Die Sitzung, die
nun ſchon 34 Stunden währt, dauert fort.
abſichtigt, auch dieſe Nacht hindurch die Sitzung auszudehnen.

Das Haus be-

Rußland.
Die Gärung in der Armee. Burtzew veröffentlicht in

ſeinem Wochenblatt L'Avenir den Brief eines Soldaten
eines der an der Weſtgrenze ſtehenden Regimenter. Der Brief
iſt um ſo intereſſanter, als der Briefſchreiber, Sohn eines Offi-
ziers, den reaktionärſten Anſchauungen huldigt und
nicht in dem Verdacht ſtehen kann, die Stimmung der Soldaten
tendenziös zu beurteilen. Er entwirft folgendes Bild von der
Stimmung unter den Soldaten: „Die Stimmung der Gar-
niſon iſt ungeheuer erregt. Es heißt, wenn der Krieg aus
bricht, ſo kommt es unbedingt zu einer Revolte, bei der man
mit den Vorgeſetzten abrechnen würde; dieſe Ausſprüche fin-
det man überall bei uns auf den Wänden. Zu mir verhält
man ſich mißtrauiſch und feindſelig, zuweilen boykottiert man
mich ſogar Jch fürchte mich, das den Vorgeſetzten zu
melden, man würde mich ſonſt in der erſten Nacht erſchlagen.
Mir gegenüber heißt es: Du biſt der Sohn eines Offiziers und
deshalb zweifellos ein Spitzel

Amerika.
Verſchärfung der Einwanderungsgeſetze. Das

tantenhaus in Waſhington hat die Vorlage,
Repräſen-

welche An

T n v r

den Zwei Sinn ure f alphabe te nebort der Sinivanbobung ausfqchließt mit
egen 52 Stimmen angenommen. Dieſe Maßnahme iſt
onders gegen die Süditaliener gerichtet, während der

Einwanderung ruſſiſcher Juden kein Hindernis in den Weg
gelegt wird, da in der Vorlage beſtimmt wird, Perſonen, die
wegen religiöſer Verfolgung ihre Heimat verlaſſen müſſen,
auf jeden Fall zuzulaſſen ſeien. Die Annahme des Geſetzes
im Senat wird erwartet.

Aus der Partei.
Waſſili Jefimow.

Eine der hervorragendſten Geſtalten der ruſſiſchen Arbeiter
bewegung iſt uns dieſer Tage durch den Tod entriſſen worden.
Jn dem Moskauer „Butyrki“, dem ſteinernen Maſſengrabe
vieler Tauſende, ſtarb Genoſſe W. Jefimow, der unter dem
Namen Samſon, Saratowetz, Beris Smirnow uſw. den Ar-
beitern in allen Enden des Reiches bekannt iſt. Er ſtarb an
den Folgen einer Blutvergiftung, die ihm die eiſernen Fuß-
feſſeln verurſacht hatten. Er, der ſein ganzes Leben dafür ge
arbeitet hatte, um das Proletariat Rußlands von ſeinen
Feſſeln zu befreien, mußte in grauſamer Jronie des Schickſals
an und in ihnen ſterben.

Aus dem Proletariat hervorgegangen, nahm er ſchon ſeit
einer Reihe von Jahren eine führende Stellung in den Ar
beiterorganiſationen ein, bis er in Moskau verhaftet und
wegen Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei zur viel
jährigen Zwangsarbeit verurteilt wurde. Er ſtarb erſt 26 Jahre
alt, ohne daß er die reichen Talente und Fähigkeiten, die ihn
zu einem parlamentariſchen Führer der Arbeiterklaſſe be-
fähigten, zur Geltung zu bringen vermochte. Ein alltägliches
Drama in den Gefängniſſen, ein Ende, wie es jährlich hunderte
Genoſſen und Genoſſinnen in den Gefängniſſen und in der
Verbannung erleiden, und doch ein unerſätzlicher Verluſt für
die noch junge ruſſiſche Arbeiterbewegung.

Gemeindewahlerfolge.
Bei den Erſatzwahlen in Höhſcheid (Rheinl.) überließen

die Gegner zum erſten Male uns die Mandate der zweiten
Klaſſe ohne Gegenkandidaten. Jm Höhſcheider Stadtparla-
ment ſitzen jetzt 15 Genoſſen und 9 bürgerliche Vertreter. Von
der zweiten Abteilung befindet ſich nur noch ein Mandat in
den Händen des Bürgertums.

Ein erfolgreicher Proteſt.
Von der Geſellſchaft für ſoziale Studien und von der Ge

werkſchaftsunion in Konſtantinopel ging dem Vorwärts folgen-
des Schreiben zu:

Werte Genoſſen
Mit großer Freude haben wir geleſen, was in Jhrer Zeitung

über unſeren Proteſt gegen die Verfolgung des Genoſſen
C. Zachos geſchrieben wurde. (Siehe Nr. 281 des Vorwärts.)

Wir ſchätzen uns glücklich Jhnen mitteilen zu können, daß
die griechiſche Regierung, die die Abſicht hatte, unſern
Genoſſen nach Coſana zu ſchicken, um über ihn aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach die Todesſtrafe zu verhängen, ihre Drohung
nicht ausgeführt und Zachos in Freiheit geſetzt hat.

Wir ſind ſtolz darauf, daß die Befreiung unſeres Genoſſen
dem Jntereſſe und der Haltung, die Sie an den Tag legten, zu
danken iſt. Deshalb ſagen wir und die Genoſſen in Athen
Jhnen unſeren herzlichſten Dank.

Jhre Notiz hat auf die organiſierten Arbeiter Griechenlands
und Konſtantinopels einen tiefen rn gemacht. Die Soli-
darität, die die Millionen der Arbeiterklaſſe einigt, gibt ihnen
Mut, ihr gegenwärtiges Unglück zu tragen und alle Hinderniſſe
zu überwinden, die ihrer Befreiung entgegenſtehen.

Mit brüderlichen Grüßen
Für den Sekretär: C. Candidt.

Gewerkſchaftliches.
Reichsgericht und Boykott.

Das Reichsgericht hat bei Schadenerſatzklagen der Bohkot
tierten als Gründe zur Schadenerſatzleiſtung gelten laſſen:
1. wenn die Propagierung des Bohykotts in einer gegen die
guten Sitten verſtoßenden W 2. wenn die Wirkung
des Bohkotts einer pekuniären ernichtung gleichkam und 3.

wenn Z und Ziel des Vohkotts nicht in angemeſſenem
Verhältnis ſtehen.

Der erſte und dritte Grundſatz baſiert auf ſehr kautſchuk
artiger Grundlage, die die weiteſte juriſtiſche arg
läßt; die Gewerk t werden dadurch um eines ihrer wirkfamſten Kampfmittel beraubt.

eß, den ein SchlächterSehr deutlich zeig das ein Boykottpr
orſitzenden Max Fiedmeiſter Kotſch in Hamburg gegen den

ler der Ortsverwaltung Hamburg des Zentralverbandes der
Fleiſcher gegen die Ortsverwaltung Hamburg dieſes Verbandes
und gegen die Firma Auer u. Ko. Hamburger Scho) wegen
Schadenerſatz, verurſacht durch einen über ihn verhängtenBoykott angeſtrengt t. Das Landgericht erkannte
den Anſpruch des Klägers dem Grunde nach an, nur mit der
Einſchränkung, daß der Schaden erſt vom 17. und 18. Juni
datiere, von welchem Zeitpunkt an ein Flugblatt erſchien, das

Boykott aufforderte. Jn ſeiner Begründung nahm das
andgericht Hamburg auf die Art der Propagierung des Boy-

kotts Bezug und erklärte dieſe als gegen die guten Sitten
verſtoßend.

Gegen dieſes Urteil legten die Beklagten Berufung ein und
der Kläger Anſchlußberufung mit dem Verlangen, ihm auch
n vor dem 17. Juni 1910 zuzubilligen. Das Han
ſeatiſche Oberverwaltungsgericht wies den erweiterten Rechts
anſpruch des Klägers ab.

Dieſes die Rechte der Gewerkſchaften wahrende Urteil hat
das aufgehoben und dem Anſpruch des Klägers
in vollem Umfange ſtattgegeben. Es ſprach dem Kläger ſogar
r die Zeit vor dem 17. Juni 1910 den Schadenerſatz zu, ging
alſo no weit über das Urteil des antger hinaus. Das
Reichsgericht verneint kurzerhand die Berechtigung der Be
klagten, den Boykott über den Kläger n zu dürfen,
weil der Fleiſchermeiſter den Angeſtellten des Verbandes nicht
als Vertreter der Geſellen anerkennt und mit ihm nicht über
den Tarif verhandeln wollte. Dabei war der Umſtand mit
beſtimmend, daß der Verband der Fleiſcher in Deutſchland nur
einen Teil der Geſellen als habe. Für den vorliegenden Fall hätte das Gericht doch übrigens nur die z
burger Mitgliedſchaft in Betracht ziehen dürfen, die die über
gro Mehrheit der Fleiſchergeſellen in Hamburg in ſich ver
einigt.

Auch in der Beurteilung über die Art der Führung des Boh
kotts ſtellt das Reichsgericht ſich nicht nur auf den Standpunkt
des Landgerichts, ſondern es geht darüber hinaus und erklärt
die Führung als gegen die guten Sitten verſtoßend. Ebenſo
wird der Verſuch, die Meiſter durch den Boykott zur Be
nutzung des Arbeitsnachweiſes der Gehilfenorganiſation é
zwingen, als gegen die guten Sitten verſtoßend erachtet. Es
ſtehe dem das durchaus berechtigte Ware der Meiſter und
der dem Verbande nicht angehörenden Geſellen gegenüber,
einer ſolchen Macht des Verbandes nicht unterworfen zu wer
den, es handele ſich auch dabei um Fragen von großer weit-
tragender Bedeutung.

Reichsgerichtsurteil erfüllt die
Scharfmacher. ie reaktionäre Deutſche Fleiſcher-Zeitung
nannte es bereits ein „vernünftiges“ Urteil. Nach ihm alſo
hat der Meiſter die Beſtimmungen ſeiner Organiſation als
bindend für ſich zu erachten wenn aber ſelbſt alle bei ihm
beſchäftigten Geſellen im Zentralverband ſind, kann ihm nicht
zugemutet werden, den Verband als die Vertretung ſeiner Ge
ſellen anzuerkennen.

Die Forderung auf Anerkennung und Benutzung des Ar-
beitsnachweiſes iſt insbeſondere für das Fleiſchergewerbe eine
Frage von „großer weittragender Bedeutung“. Die Unter-
nehmerorganiſation benutzen heute im Fleiſchergewerbe ihren
Arbeitsnachweis zur Knechtung und Korrumpierung der Ge
ſellen. Jn Leipzig, dem Sitz des Reichsgerichts, hat die gelbe
Organiſation an die Jnnung den Antrag geſtellt, Mitglieder
des Zentralverbandes von der Arbeit auszuſchließen. Die
Jnnungen Leipgzig, Berlin u. a. haben gleiche Beſchlüſſe gefaßt. Per Zentralverband muß erſt einmal die Gleichberech-

tigung ſeiner Mitglieder für die Arbeitsvermittlung im Be
ruf erkämpfen. Nach dem Reichsgericht verſtößt dieſes gegen
die guten Sitten. Es verſtößt auch nach dem Reichsgericht
gegen die guten Sitten, einzelne Gewerbetreibende zu moder-
nen Arbeitsverhältniſſen zu zwingen, wenn ſie ſich hinter den
reaktionären Beſchlüſſen ihrer Organiſation verſtecken. Wie
man ſieht, müſſen die ſogenannten guten Sitten zu mancherlei
dienen, wenn es ſich darum handelt, Rechte und Kampfesmittel
der organiſierten Arbeiter zu beſchneiden!

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Halle a. S., Freitag den 20. Dezember 1912 23. Jahrg.

Die Balkankriſe.
Ueber die Gründe der Vertagung der Friedenskonfe-

reng auf Donnerstag (heute) erfährt der Londoner Daily
Telegraph „aus authentiſcher Quelle“, daß ſich am Diens
tag, als die Türken ihre Beglaubigungen vorlegten, zeigte, daß
dieſe nur Vollmacht zu Verhandlungen mit Serbien, Monte-
negro und Bulgarien enthielten. Ein Delegierter der Balkan-
ſtaaten bemerkte, alle Welt habe gewußt, daß Griechenland
ebenfalls Delegierte entſende, und auch die Pforte könnte es
gewußt haben. Darauf gab Reſchid Paſcha die Antwort, daß
man der Pforte nicht zumuten könne, ihre Beſchlüſſe nach
Zeitungsberichten zu faſſen. Er ſtellte dann den Antrag, daß,
ohne auf das Eintreffen ſeiner Jnſtruktion bezüglich Griechen
lands zu warten, die übrigen Balkanſtaaten mit ihm die
Friedensverhandlungen eröffnen ſollten. Damit wolle er be-
weiſen, daß die der Türkei zugeſchriebene Abſicht, die Konfe
renzen zu verſchleppen, nicht vorhanden ſei. Nach einiger
Unterhaltung hierüber erklärte der Vorſitzende Danew, daß die
Delegierten der Balkanſtaaten nicht ohne Griechenland in die
Verhandlungen eintreten könnten, worauf ſich die Türken ent
fernten, um Jnſtruktionen einzuholen. Die Londoner Blätter
bedauern die Verzögerung, halten ſie aber nicht für ein An-
zeichen des Scheiterns der Konferenz. Allerdings beſteht der
Eindruck, daß die Haltung der Pforte eine Gefahr bilde.

Konſtantinopel, 19. Dezember. Von authentiſcher
Seite verlautet, daß der geſtrige Miniſterrat beſchloſſen habe,
den türkiſchen Bevollmächtigten Jnſtruktionen zu übermitteln,
die dahin gehen, unter gewiſſen Bedingungen auch ohne Unter-
zeichnung des Waffenſtillſtandsprotokolls durch Griechenland
die Teilnahme der griechiſchen Bevollmächtigten an den
Friedensverhandlungen zuzulaſſen.

Die Türkei gibt nach.
Konſtantinopel, 19. Dezember. Auf der Pforte wird

mitgeteilt, daß ſich der Miniſterrat zu Verhandlungen
mit Griechenland auch ohne Abſchluß des
Waffenſtillſtandes entſchloſſen habe, und zwar
aus dem Grunde, weil es vorteilhafter ſei, die Feindſeligkeiten
mit Griechenland während der Friedensverhandlungen fortzu-
ſetzen, da die Hoffnung beſteht, daß infolge militäriſcher Er-
folge die diplomatiſche Lage ſich beſſer geſtalten wird. Jn
dieſem Sinne wurden auch die türkiſchen Bevollmächtigten in
London vom Miniſterrat verſtändigt.

Ueber die Ausſichten der
Botſchafter- Konferenz

in London iſt man, wie eine anſcheinend offiziöſe Notiz
beſagt, in den Kreiſen des Berliner Auswärtigen Amtes nicht
beſonders optimiſtiſcher Auffaſſung. Nach der erwähnten Notiz
fürchtet man, „daß es hauptſächlich die Frage einer Geld
entſchädigung ſeitens der Türkei ſein wird, welche die Haupt-
ſchwierigkeiten bereiten dürfte, denn die finanzielle Erſchöpfung
wird in der Türkei mindeſtens ebenſo groß ſein, wie ſie es in
den verſchiedenen Balkanſtaaten ohne Zweifel ſein muß. Es
wird angenommen, daß die Bemühungen der Großmächte, in-
ſofern, als dieſe ſich überhaupt in die Friedensverhandlungen
einmiſchen ſollten, hauptſächlich darauf gerichtet ſein werden,
den ſchwierigen Punkt der Geldentſchädigung zu mildern, und
man rechnet in dieſer Hinſicht und ebenſo in der Frage der
Abtretung von Gebieten, mit denen für die Türkei Ehrenfragen
oder religiöſe Empfindlichkeiten verbunden ſind, auf die bis
jetzt noch immer gezeigte Mäßigung und Staatsklugheit der
Balkandiplomaten, vornehmlich aber der Bulgaren.“

Der ſerbiſch öſterreichiſche Konflikt.

Wien, 18. Dezember. Der Südſlaw. Korreſpon-
denz wird aus Belgrad geſchrieben, daß in ſerbiſchen
diplomatiſchen Kreiſen die gegenwärtige Lage eine ſehr ruhige
Beurteilung finde und man Komplikationen für ziemlich aus-
geſchloſſen hält. Man betont an dieſer Stelle, es ſei voraus-
ſichtlich zu erwarten, daß die ſerbiſche Regierung dem Wiener
Kabinett ſolche Beweiſe eines aufrichtigen und friedlichen Ent-
gegenkommens geben werde, daß die Löſung der kritiſchen
Frage keine ernſteren Schwierigkeiten mehr ergeben könne. Es
wird noch hinzugefügt, es ſei nicht daran zu zweifeln, daß die
Ratſchläge der Serbien befreundeten Mächte in dieſem Sinne
fördernd eingewirkt haben.

Wien, 19. Dezember. Die Gefahr eines öſterreichiſch-ſerbi-
ſchen Krieges erſcheint noch keineswegs beſeitigt. Auf beiden

Seiten rechnet man mit der Möglichkeit, daß ein Ulti-
matum oder eine Kriegserklärung erfolgt und rüſtet auf das
äußerſte. Nach einer Meldung des Ultra iſt die ſerbiſche
Hauptſtadt von dem gefährdeten Belgrad bereits tatſächlich
nach Niſch verlegt worden. Auch aus Semendria und Scha-
patſch wurden die behördlichen Kaſſen ins Jnnere gebracht. Die
öſterreichiſche Schiffsagentur in Galatz hat den Befehl erhalten,
von ihrem Stammſitz in Trieſt alle Schiffe zurückzuberufen, die
ſich auf der Strecke zwiſchen Belgrad und Turn Severin be-
finden. Jnfolge einer Depeſche ihrer Agentur in Belgrad hat
die rumäniſche Schiffsgeſellſchaft gleichfalls den Befehl er-
halten, daß ſich ihre Schiffe in dem Hafen von Macin konzen-
trieren. Die panſlawiſtiſchen Kundgebungen in Dalmatien
dauern fort. Die Zenſur unterſagt die Veröffentlichung von
Nachrichten über die Propaganda. Jn Kroatien ſollen bereits
alle Truppen, die nicht ganz zuverläſſig ſchienen, von deutſchen
Truppen erſetzt worden ſein, welche aus dem Salzburger Ge-
biet ſtammen. Eine großſerbiſche Geheimgeſellſchaft, die auf
den Anſchluß Dalmatiens an Serbien hinarbeitet, verbreitet
zahlreiche Flugblätter. Die Behörde fahndet eifrig nach den
Mitgliedern des Klubs.

Ueber
die Urſachen der türkiſchen Niederlagen

äußerte ſich der aus der Türkei geflüchtete frühere türkiſche
Finanzminiſter Dſchavid Bey zu einem Vertreter der
Frkf. Ztg. wie folgt:

Die Ergebniſſe werden allmählich bewieſen haben, wie
wenig berechtigt die Hoffnungen geweſen ſind, die man auf
Kiamil Paſcha geſetzt hat, weil man glaubte, aus deſſen
Englandsfreundſchaft Nutzen zu ziehen. Kiamil iſt ein
durchaus verbrauchter Greis von 86 Jahren, und er kennt
nur ſeinen perſönlichen Ehrgeiz und ſeine perſönliche Rach-
ſucht. Seit ihn das Komitee vor drei Jahren geſtürzt hat,
ſuchte er ſich an den Männern des Komitees zu rächen, und
da er nun nach dreijährigen Jntrigen zur Macht gelangt iſt,verfolgt er die Mitglieder dieſes Komitees, wo er nur kann.
Kiamil will das Komitee vernichten, um ſeine eigene Macht
zu ſichern. Ein Sohn Kiamils, der frühere Admiral Said,
ein Mann, der bei zahlloſen unanſtändigen Geſchäften be
teiligt iſt, und der gleichgeartete Sohn des Scheiks ul Jslam,
laſſen durch die Polizei verhaften, wen ſie nur wollen. Eine
ſolche Regierung, die in der äußeren Politik Ungeſchicklichkeit
auf Ungeſchicklichkeit häuft und im Jnnern die vollkommenſte
Dichtung angerichtet hat, iſt das größte Unglück für das

and.
Eine der ſchlimmſten Maßnahmen der Regierung war, daß

ſie den geſamten Generalſtab vor dem Kriege wechſelte. An
Stelle der Offiziere, die genau das Mobiliſierungs- und Ver-
pflegungsſyſtem kannten, wurden Neulinge aus dem Partei-
kreiſe Kiamils geſetzt. Deutſche Offiziere, die ſich monate-
lang in Konſtantinopel aufhielten und ſich dem Kriegs-

miniſter anboten, die Armeeverpflegung durchzuführen, wur
den abgewieſen. Alte Generale, die ſich genau in der türki
ſchen Armee auskannten, mußten ſolchen aus dem Freundes-
kreiſe HKiamils Platz machen. So wurde Mahmut Schefket
ausgeſchieden, der alles für den Kriegsfall vorbereitet hatte
und das allgemeine Vertrauen beſaß. Die Pläne v. d. r
Paſchas wurden geändert. Dieſe ſahen in vernünftiger Weiſe
eine Defenſive ſtatt einer Offenſive vor, und die Linie Wiſa-
Lüle Burgas ſollte die Verteidigungslinie bilden. Auf dieſe
Weiſe ſollte Zeit gefunden werden, um die türkiſchen
Truppen, deren Mobiliſation eine ſchwierige iſt, zu ſammeln.
Die Befeſtigung Adrianopels bildete einen Teil dieſes Defen
ſivplans. Statt deſſen wurde die Offenſive aufgenommen
und man marſchierte mit nur 80 000 Truppen gegen den faſt
doppelt ſo ſtarken Feind. Wir waren vollkommen vorbereitet
für den Krieg, ſagte Dſchavid Bey. Für die geſamte Ver-
pflegung und Bewaffnung waren vorzügliche Maßnahmen
getroffen. Niemals iſt die Türkei mit beſſerem Material
verſehen in einen Krieg eingetreten, aber jede Art von Or-
ganiſation fehlte bei der Regierung. Die Soldaten hungerten
drei Tage, und der Feind eroberte dann den zu ſpät einge
troffenen Proviant.

Ich bin überzeugt, daß die Bulgaren vor Tſchataldſcha am
Ende ihrer Kraft angelangt ſind, während unſre Truppen
immer ſtärker dort werden. Wir verfügen heute dort über
170 000 Mann und erwarten weitere 100 000 aus Shrien,
Damaskus uſw. Unſre Lage hat ſich entſchieden günſtiger
geſtaltet, und wenn heute ein kluger und mutiger Generalan die Spitze geſtellt würde, ſo könnte er erfel reich die
Offenſive ergreifen. Aber höchſte Zeit iſt es, daß dieſe Re
gierung, die r und ohne Vernunft handelt, einer
vernünftigen Regierung weicht.

Gewertſchaftliches.
Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.

Die Pflaſterſteinmacher der Firma N. Schall in Ströbel
(Schleſien) haben einen ſchönen Erfolg errungen. Es kam ſo
eben für 170 Arbeiter zu einem Tarifabſchluß, der eine an
ſehnliche Lohnerhöhung gegenüber den bisherigen Lohn-
ſätzen vorſieht. Der Steinarbeiter-Verband hat mit derſelben

in dieſem Jahre bereits mit Strehlen und Kalthaus
arifverträge zum Abſchluß gebracht. Die Firma beſchäftigt

etwa 1200 Arbeiter, die nun alle zu tariflichen Bedingungen
arbeiten. Zu dem Abſchluß kam aber die Firma jedenfaüs erſt,
weil vor einigen Jahren ihre Arbeiter einen achtwöchigen
Streik mit größter Energie durchführten.

Jm Granitwerk Burger in Baumholder (Rheinland)
beſtehen Differenzen. Die Firma läßt ſich bei Einſtellung der
Steinmetzen einen Vertrag unterzeichnen, der gegen die guten
Sitten verſtößt. Gegen ein ſolches Verlangen iſt gerichtliche
Entſcheidung beantragt.

In dem bekannten Sandſteinbezirk Deutmannsdorf-
Plagwitz (Schleſien) haben große Arbeiterentlaſſungen ſtatt-

efunden. Der Steinbruchbetrieb in Plagwitz iſt ganz einge-
tellt worden.

Zur Lohnbewegung der Brauereiarbeiter in München.
Die Münchener Brauereiarbeiter nahmen in einer äußerſt

ſtark beſuchten Verſammlung am Dienstag, den 17. Dezember,
Stellung zu dem Tarifvorſchlag des Ortsverbandes der Braue
reien, in dem der Ortsverband ſeine während der ſechstägigen
Verhandlung vor dem Gewerbegericht gemachten Zugeſtändniſſe
zuſammengefaßt hatte. Dieſer Tarifvorſchlag wurde vom
Ortsverband als Ultimatum bezeichnet. Jn ſeiner Begrün-
dung erklärte der Syndikus der Brauerei, daß der Ortsver-
band die Vorlage als einheitliches Ganzes betrachte und jede
weitere Konzeſſion ablehnen müſſe. Die Vorlage könne nur
als Ganzes oder abgelehnt werden. Die Ver-
ſammlung der Brauereiarbeiter lehnte einſtimmig die Vorlage
ab, weil die Zugeſtändniſſe zu gering ſind und die Vorlage
ſelber noch Verſchlechterungen enthält. Wenn die Brauerei-
unternehmer in München zeigen wollen, daß, wie ſie immer be-

[Nachdr. verb.Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Mechuel fuhr zurück und ſtreckte abwehrend die Hände aus.
„Du tuſt es. In Tripolis ſuchſt du Haſſan Karamanli auf,

den die Unſeren Verräter nennen. Zu ihm ſprichſt du alſo:
Grüße an den Klugen und Vorausſehenden von Dijafar Jbn
Hamkal, Scheich und Marabut. Die Beduinen in den ſüdlichen
und weſtlichen Teilen des Landes folgen Scheich Diafar, ſein
Wort iſt ihr Wort. Er hat jetzt geſehen, was deine Freunde
leiſten, jetzt verſteht er deine Handlungsweiſe. Und dann
fügſt du hinzu: Was bieten deine Freunde, die Jtaliener, für
Scheich Djafars Neutralität? Haſſan Karamanli wird ihren
Wert begreifen. Du warteſt ſeine Antwort ab und überbringſt
ſie mir.“

„Verräterei Herr
„Narr! Du haſt nur ein Auge, aber etwas ſollteſt du gleich

wohl damit ſehen. Verräterei? Nein, aber es ſoll eine wer-
den! Bei Allah gelobt ſei ſein Name eine große und
herrliche Verräterei. Du denkſt an die Türken. Soll ich lachen
oder dich bedauern? Die Türken! Wird Tripolis eine itg-
lieniſche Provinz, geſchieht es nicht, weil wir beſiegt ſind. Nicht

ſondern in Europa wird unſer Schickſal entſchieden.
arum? Die Kinder des Propheten bislang, Wahr-

heit und Gerechtigkeit lenkten das Geſchick der Welt. Man
at ihnen gezeigt, daß Liſt, Habgier, Lug und Trug die Leit-erne der Völker Europas ſind. Laß uns Europäer werden

und nach den Beiſpielen handeln, die man uns gegen hat.
uns auf Verräterei ſinnen. Deshalb iſt es beſſer, daß wirdaſete Kräfte für eine andere Entſcheidung ſparen, ruhig

warten und uns darauf vorbereiten. Verſtehſt du mich jetzt?
Mechuel ſchüttelte mürriſch den Kopf.
„Uunfere Zeit wird kommen,“ fuhr Dijafar fort, „und auch die

meine. Hat mir nicht Allah heute auf wunderbare Weiſe den
Weg geebnet? Er hat mir gegeben, was ich begehrte. Er wirdnoch mehr geben.“ Und mit beißendem Hohn fügte er hinzu:
„Betrachte das Abendland und ſeine Völker. Jhr Hochmut ver
vlendet ſie, ihr gegenſeitiger Neid macht ſie gehäſſig gegenein-
ander. Jeder Erfolg des einen iſt eine Niederlage für den
Nachbar. Und während ſie mit Liſt und Gewalt außerhalb
Europas neuen Raub erbeuten, bewachen ſie ſich gegenſeitig
mit ängſtlichem Mißtrauen. Jhr Neid iſt wahnwitzig, ihre
Habſucht eine Peſt Jch ſage dir. Mechuel, Europa ſteht
vor dem Selbſtmord! Du einfältiger s dieStunde iſt nahe. Sobald nur zwei europäiſche Mächte Krieg
miteinander anfangen, müſſen alle die anderen r
mittun. Dann bricht unſer Tag an. Jch verſpreche dir Weiber
und Schäte. Du Leichenplünderer und Kinderſchänder, du
Hund und Sohn einer, Hündin, biſt der rechte Unterhändler
mit den Dieben da drüben. Geh' jetzt und bring' mir in
einer Woche die Antwort, die ich wünſche!

„Herr

„Schweig' und gehorche!“ Dijafars Hand flog an den Revol-
ver im Gürtel. „Tue Nutzen, Hund, ſonſt Was, denkſt
du an die Belohnung? Jn dem Harem, den ich ererbt, leben
zwei Witwen. Verlangſt du mehr? Pferde, Kamele, Geld?
Du ſollſt alles haben. Geh' und flüſtere deine Lügen in die
Ohren der Ungläubigen. Oder noch beſſer, wiederhole nur
ihre eigenen Worte, größere Lügen gibt's doch nicht. Gehl“

Von Dijafars Leidenſchaftlichkeit bezwungen, verneigte ſich
Mechuel und ſchlich geduckt den Abhang hinab.

Die kürze Dämmerung ging zu Ende. Jm Weſten flammten
die letzten Gluten des Sonnenfeuers und färbten den Himmel
blutrot. Jm Oſten ſchimmerten die erſten Sterne.
Arme ſtand regungslos, mit gerade niederhängenden

rmen.
Seine Pulſe klopften, ſein Gehirn glühte bei dem Grübeln

über die vielen Möglichkeiten der Zukunft. Durfte er nicht
warten und hoffen, er, der auf einen ſo ſicheren Grund wie die
Torheit der Völker baute?

Die Glul im Weſten erloſch, die Nacht kam heran. Mit
ihren Schleiern deckte ſie die Erde, und in unendlicher Ferne
leuchteten die Sterne.

Dijafar richtete den Blick gen Himmel.
u zwiſchen ihnen Krieg Krieg vetete ermit brennender Andacht.
Eine Sternſchnuppe glänzte auf und verſchwand
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Fieber.
Waſſer, Schweſter, Waſſerl Und ein bißchen Eis nein,

viel Eis, viell Mein Kopf brennt, und durch meinen Leib
fließt ein Strom von geſchmolzenem Bleil Der brennt mich
auf, erſtickt mich bringt mich um Jch will leben,hören Sie, Schweſter! Und ich kann es nicht länger, halt' es
nicht aus Was ſagte der Doktor, ehe er wegging? Nichts,
ar nichts! Aber er machte ein ernſtes Geſicht, nicht wahr?Ehweſter, Sie ſind es gewohnt, in ſeinen Zügen zu leſen, Sie

ſollen mir aufrichtig ſagen, ob er glaubt, daß mein Ende nahe
iſt! Sie müſſen es tun, Schweſter. Sie tragen ja das Zeichen
der Barmherzigkeit um Jhren Arm, und Jhre Augen ſind ſogut Sie Wien mir ehrlich ſagen, wie lange ich noch zu
leben habe? Jch will nicht ſterben, und ich will auch nicht
leben. Kann ich das überhaupt? Sie brauchen nicht zu ant-
worten, gar nichts zu ſagen Nicken Sie nur, wenn ich
rage Sie ſchütteln den Kopf Sie lächeln
anke. Schweſter, danke! Und dann noch ein bißchen Waſſer

Oh, das tut wohll! Aber Sie dürfen nicht weggehen!
Sehen- Sie Kommen Sie dichter heran! Ganz dicht!Jch will Jhnen etwas ins Ohr flüſtern. Die andern dürfen
es nicht hören, auf keinen Fall. Jch bin ja Offizier kenne
meine Pflicht. Aber Jhnen will ich es ſagen, Sie gehören ja
nicht zu den Kämpfenden. Ja es ſind ein paar Gedanken.
Sie liegen mir wie feurige Kohlen im Gehirn ſie leuchten,
aber ſie verzehren mich auch. Gießen Sie Waſſer drüber,
Waſſer!

Hier drinnen, gerade hier auf der rechten Seite liegt die

eine. Bisweilen glüht ſie nur ein wenig, es iſt nichts als bitz
chen Rauch und Dunſt. Aber dann flammt ſie wieder auf, die
Glut leckt von innen am Gewölbe des Gehirns von innen,
Schweſter. Wenn Sie auch das ganze Mittelmeer über meinen
Kopf gießen, kann der Brand doch nicht gelöſcht werden. Hier
drinnen liegt er verſteckt, niemand außer mir weiß das Ge
heimnis. Und die Gedanken fachen die Glut wieder an, daß ſie
in Flammen ausſchlägt. Sehen Sie, die Gedanken ſind das
Schlimmſte. Die kriechen ein und aus im Gehirn und geben
Feuer Feuer. Sie ſchleichen heran, ganz wie die Beduinen
in der Wüſte. Man ſieht ſie nicht, ahnt nicht ihre Nähe, bis
es plötzlich kaum fünf Schritte vor einem knallt. Und dann
donnert es ohne Aufenthalt.
Können Sie ſich das vorſtellen, Schweſter, wie ſpannend und

fürchterlich es iſt, wenn man weiß, daß der Feind überall ver-
ſteckt liegt? Wohin Sie den Blick wenden, Sandriffe, Hohl
wege, Gruben, hier und da ein bißchen dunkles Grün. Und
unter den Blättern verſteckt, im Sand eingegraben, warten die
Gegner. Mit dem Finger auf dem Hahn liegen ſie und be
obachten Jhre Schritte ſicher verſteckt unſichtbar. Sie
kommen ſpähend vorſichtig Kein Laut ſtört die Stille.
Es iſt nur der Wind, der durch das Gras rauſcht, und der
Sand raſchelt leiſe unter Jhren Füßen. Und gerade, wenn
Sie ſicher wiſſen, daß keine Gefahr droht, gerade dann knallt
der Schuß. Jeder Nerv in Jhrem Körper zieht ſich zuſammen,
jede Muskel erſtarrt einen Augenblick. Dann fühlen Sie einen
brennenden Schmerz in der Bruſt im Magen im Ge-
hirn überall. Wo bin ich getroffen? Wo?

Waſſer, Waſſer Danke!
Sie liegen plötzlich auf dem Sand, Sie, der eben noch auf

recht ſtand, ſtark und mutig und kampfluſtig, Sie liegen da
bilflos, verwundet, ohnmächtig. Sie wiſſen, daß Sie auf Gnade
und Ungnade einem fanatiſchen Feind ausgeliefert ſind, den
Sie nicht entdecken können. Er iſt irgendwo in der Nähe,
lauert auf jede Jhrer Bewegungen, ladet ſein Gewehr wieder.
Sie können ihm nicht entrinnen. ſich nicht abwenden, ſein Ge
wehr zeigt auf Sie, er wählt langſam aber ſicher den Platz,
wo die nächſte Kugel treffen ſoll. Seine Augen glänzen vor
Mordluſt, ſein Mehr Waſſer, Schweſter!

Sie ſind in ſeiner Gewalt, er kann mit Jhnen machen, was
er will Jhre Pulſe klopfen, die Bruſt geht keuchend. Wo
liegt dieſer braune Teufel eingegraben, wo verſteckt er ſein
grinſendes Geſicht? Wo? Wo? Er iſt da irgendwo hinter Jhnen. Er freut ſich über Jhre Angſt, er lieſt
Jhre Qualen in Jhrem krampfhaft verzerrten Körper.
Waſſer nein, das Meer, Schweſter, das ganze Meer.

Seine Kugel kommt raſch, unfehlbar Sie trifft ihr
Ziel, pflügt einen Weg durch Sie, öffnet einen Kanal, durch
den Ihr Leben verrinnt. Alles was Sie beſitzen, verſchwindet,
Jhr Blut miſcht ſich mit dem Sand

Schweſter, der Mann tat nur ſeine Pflicht, genau ſo, wie ichmeine getan hätte, wenn ihn ein gnädiger hat zu ein r r
vorſichtigen Bewegung verführt hätte, daß ich ihn zuerſt en
deckt hätte. CForiſehnng wigt)
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und Saalkreis.n n enet mee ein,e e e nfungsgericht das Urteil des er
gerichts auf und ſprach ſämtliche Angeklagte fret, diin den D rHalle da ein Vergehen gegen S 168 der Gewe ung nicht vor

tſcheidung ſollten namentlich manche beiterSängerbund beſchloßHalle a. S. den 19. Dezember 1988 W S ne recht genau le damit Eingriffe Heute rrrr dem erttr ArbeiterSängerbund in ge r

Prinzipielles über den Voykott. in Ardeiterehte nftig unterdleiben. r i r er S e ließeIm Hinblick auf den Prozeß, den die Bäckerinnung Der Klinikerkam s 1 die Ausländer. in ſo erfreulicher We entwidceln, damit ſich Maſ Ae ti
gegen uns und den Bäckerverband wegen des letzten
Boykotts führt, iſt nachſtehende Entſcheidung bemerkenswert:

Der Bohykott iſt ein erlaubtes Kampfmittel im Streite zwi-
Die mediziniſche Fakultät der Hieſigen Univerſität, dieDienstag aben L dem „Streik“ der Kliniker Stellung nahm,

in den Schlußſtrophen ſeines ſchwungvollen

„Ob Mann, ob Weib im freien Bunde end,ſchen Unternehmertum und Arbeiter. Das iſt Recht. Un hat ſich der Halleſchen Zei zuſolge dahin ausgeſprochen.erlaubt, wider die guten Sitten verſtoßend und darum eine daß der Streik v r worden In der n r nd roll.
Schadenserſatzpflicht begründend iſt der Beoykott dann, wenn U ngszeit e es wicht möglich, Ausländer in voran ttauſ
Tatſachen öffentlich behauptet werden, die der Wahrheit wider
ſprechen. Wie weit geht dieſe Wahrheitspflicht und welche
Anforderungen dürfen dabei an die Kampfesleiter geſtellt
werden Es wäre ſelbſtverſtändlich hart, wenn die Leiter
ſelbſt bei unbedeutenden Jrrtümern und geringfügigen Ver-
ſehen weitgehende Schadenserſatzanſprüche gegen ſich auslöſen
würden. Wo hier die Grenze iſt, hat das Reichsgericht
in dem bekannten Rechtsſtreite der Hanſa-Brotfabrik, G. m. b.
H., in Hamburg gegen den Deutſchen Transport-
arbeiterverband und deſſen Lokalbevollmächtigten G. in
Hamburg ausgeſprochen. Die Ausführungen des höchſten Ge
richtshofes erheiſchen ihrer prinzipiellen Natur halber die-
Wiedergabe im wenig gekürzten Wortlaut. Das Reichs
gericht erklärte: Der Boykott im wirtſchaftlichen Intereſſen
kampfe ſchließt beſtimmungsgemäß eine vorſätzliche Ver-
mögensſchädigung des Gegners in ſich. Unſere Rechtsordnung
erträgt oder erlaubt den Boykoit als Kampf und Zwangs-
mittel im gewerblichen Wett- und Lohnkampfe, jedoch nur
innerhalb gewiſſer Grenzen, nämlich ſoweit dadurch nicht gegen
beſondere zivil- oder ſtrafrechtliche Verbote und namentlich
gegen S 826 BGB. verſtoßen wird. Gegen die guten Sitten
(S 826) verſtößt der Boykott insbeſondere auch dann, wenn
wahrheitswidrige Darſtellungen für die Begründung
oder Durchführung der über den Gegner verhängten Maß-
regel benutzt werden. Und es erſcheint als gerechtfertigt in
dieſer Beziehung, eine Wahrheits- und Sorgfaltspflicht aufzu-
ſtellen, deren Verletzung nach Umſtänden auch bei bloßer
Fahrläſſigkeit die Maßregelung und (gefliſſentliche)
Schädigung des Gegners zu einer ſittlich verwerflichen, daher
unerlaubten Handlung ſtempeln kann. Das trifft zu bei
grober Fahrläſſigkeit, frevelhaftem Leichtſinn; freilich nicht
bei jedem nur leichten Verſehen, zumal einem Jrrtum in
unweſentlichen Punkten. Aber es iſt doch hier an die Sorg-
falt des Handelnden eine ſtrengere Anforderung, als es die
Reviſion will, zu ſtellen. Der Maßſtab hierfür iſt eben in den
guten Sitten, dem Anſtandsgefühl aller billig und gerecht
Denkenden, ihrer Ehrbarkeit und Gewiſſenhaftigkeit zu ſuchen.
Ger im wirtſchaftlichen Kampfe die ſcharfe Waffe des Boy-
(otts zur Hand nehmen will, der ſoll, bevor er dieſes, meiſt zu
einer ſehr empfindlichen Schädigung des Betroffenen führende
Rampfmittel in Beweung ſetzt. gewiſſenhaft prüfen, ob die tat-
ſächliche Grundlage ſeines Vorgehens auf Wahrheit be-
ruht. Und von demjenigen, der mittels Flugblätter oder
Veröffentlichung in der Preſſe einen Boykott begründet und
dafür die Unterſtützung weiterer unbeteiligter Kreiſe anruft,
muß verlangt werden, daß er, ſoweit es ſich nicht um Streit-
fragen allgemeiner Natur oder ſonſt dem Publikum bereits be-
kannte Verhältniſſe handelt, den Sachverhalt (in den Flug-
blättern) wahrheitsgemäß darlege. Eine Verpflichtung zur
ſorgfältigen Ermittelung der tatſächlichen Unterlagen für die
zu ergreifenden Maßregeln beſteht, wie das Reichsgericht mehr-
fach ausgeſprochen hat, für Unternehmer und Arbeitgeber-Ver-
bände bei Ausſperrung von Arbeitern. Gleichermaßen muß
eine entſprechende Sorgfalt und Vorſicht auch von einem Ar-
beiterverbande und deſſen Vertretern bei der Boykotterklärung
gegenüber einem Unternehmer gefordert werden; zumal auch
wenn der Kampf gegen einen Produzenten von Waren des all
gemeinen und unentbehrlichen Bedarfes geführt und das
Publikum in dieſen Streit hineingezogen wird. Die allge-
meine Sittenanſchauung wird ein leichtfertiges Vor-
gehen mit Boykott ohne verläßliche Unterlagen unter Um-
ſtänden auch da als verwerflich und nicht erträglich empfinden,
wo noch nicht gerade eine grobe Fahrläſſigkeit im juriſtiſchen
Sinne anzunehmen wäre. Der Drang und die Eile im Lohn-

den älteren Semeſtern ohne weiteres fortzu
weiſen. Ein hier eingegangener Erlaß des Miniſters
ſtelle ſich ebenfalls auf den Standpunkt, daß
die älteren Semeſter einſtweilen hier weiter ſtudieren können.

Am Mittwoch abend hielt die Klinikerſchaft eine Ver
ſammlung ab, um zum Beſchluſſe der Fakultät Stellung zu
nehmen. Wie wir hören, iſt beſchloſſen worden. den Beſuch
der Kliniken vorläufig nicht wieder aufzu-
nehmen, weil man den Beſchluß der Fakultät als eine
ſchroffe Ablehnung der Wünſche auffaßt. Die Kliniker
beabſichtigen, ihre Stellungnahme zu dieſer Angelegenheit noch
öffentlich ausführlich darzulegen. Dieſer Darlegung kann man
mit einigem Jntereſſe entgegenſehen.

Die Bewegung greift übrigens von Halle aus auf andere
Univerſitäten über. So wird gemeldet: Die Gießener
Klinikerſchaft erklärte ſich mit den Forderungen und dem Vor
gehen der Hallenſer Klinikerſchaft einverſtanden und hat eine
gleichlautende Eingabe bei der mediziniſchen Fakultät einge
reicht, da es ſich nach ihrer Angabe um eine prinzipielle Frage
für die geſamte deutſche Klinikerſchaft handelt. Sie beſchloß
zum Zeichen ihres Einverſtändniſſes mit der Hallenſer
Klinikerſchaft von Dienstag mittag ab den Beſuch der Vor
leſungen vorläufig einzuſtellen.

Die Klinikerſchaft der Greifswalder Univerſität be-
ſchloß ein Sympathietelegramm nach Halle zu ſenden, ſich mit
der mediziniſchen Fakultät in Verbindung zu ſetzen und bei
dem Vorſitzenden der Leipziger Klinikerſchaft die Einberufung
eines außerordentlichen Verbandstages aller
deutſchen Klinikerſchaften zum 4. Jannar nach Halle zu
beantragen. Man gab der Hoffnung Ausdruck, daß bei dem
guten Verhältnis zwiſchen Lehrern und Studenten in Greifs-
wald hier eine gütliche Beilegung möglich werde. Trotzdem
wurde beſchloſſen, nach Neujahr in den „Streik z u
treten, wenn die Forderung aller deutſchen Klinikerſchaften

nicht anerkannt wird. tDie Freiburger Klinikerſchaft beſchloß eine Eingabe
ähnlich der Halleſchen. Die Eingabe wird dem Dekan über-
reicht werden. Nach Halle ging ein Zuſtimmungstelegramm ab.

Auch in Tübingen, Heidelberg und Straßburg
ſind die Studenten zur Unterſtützung der Halleſchen Kliniker
forderung in Aktion getreten.

Der preußiſche Kultusminiſter, auf dem alle Schuld
laſten ſoll, iſt ſeltſamerweiſe ſo freiheitlich, die Motive des
Streiks als berechtigte anzuerkennen. Jm
übrigen aber winkt er ab. Eine offiziöſe Depeſche ſagt: Das
Miniſterium erkannte, ſoweit ſich die Lage aus den Zeitungs-
berichten erkennen läßt, die Motive des Vorgehens der Studen
ten als berechtigt an, wenngkeich es auch den Streik als ſolchennicht billigt. Indeſſen trifft ſo wird der' Morgenpoſt erklärt,

dem Miniſterium ſelbſt keine Schuld, denn im
Jahre 1896 erging eine miniſterielle Verordnung, die für alle
Univerſitäten gleichmäßig vorſchrieb, daß nur diejenigen
Studenten der Medizin zu den kliniſchen und polhykliniſchen
Vorleſungen zugelaſſen werden dürften, die das Zeugnis über
das Phyſikum, oder eine dieſem gleichſtehende Prüfung vor-
weiſen können. Es iſt daher offenbar von den mediziniſchen
Fakultäten im Laufe der Jahre eine mildere Handhabung der
Beſtimmung gegenüber den Ruſſen, Amerikanern uſw. geübt
worden.

Das iſt den teutſchen Hetzblättern, der Poſt und der Deut
ſchen Zeitung, ein Anlaß, die niedliche Verdächtigung auszu-
ſtoßen, Halleſche Profeſſoren hätten aus materiellen Gründen
die Ausländer milder behandelt. Man ſieht, das antiſemitiſch-
chauviniſtiſche Treiben, von dem wir geſtern ſchrieben, iſt be
reits in tollſtem Gange. Das iſt das betrübende an dieſem
„Streik“.

Wird dann irot Haſſer und trotz Neider volll“

Das Weihnachts geſchenk“ der Ammendorfer Papierfabrik.
Die Ammendorfer Papierfabrik iſt allen Papierarbeitern

bekannt durch den hohen Dividendenſegen, niedrige Arbeits
löhne und unwürdige Behandlungsweiſe. Auf der einen Seite
22 Prozent Dividende, auf der andern 27 bis 82 Pfg. Stunden
löhne bei zwölfſtündiger Arbeitszeit. Denkende und aufgeklärte
Arbeiter will man unter keinen Umſtänden im Betriebe dulden;
die Betriebsleitung fürchtet, daß dadurch die Dividende der
Herren Aktionäre gefährdet werden könnte. Nur gute und
folgſame Leute ſcheinen die unbedingte Garantie für ſchranken

loſe Ausbeutung zu bieten, wie nachfolgendes Schriftſtück zeigt:
Bekanntmachung.

Die Vorkommniſſe im Frühjahr haben leider gt. daß
die kurz vorher verteilten Weihnachtsgeſchenke nicht die Auf-
nahme gefunden haben, die wir erhoffen und erwarten
müſſen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die betreffenden Glemente die
Vergünſtigungen nicht mehr erhalten können, andererſeits
möchten wir aber nicht, daß die guten Leute mit darunter
leiden ſollen.

Wir ſtellen es daher jedem Beſchäftigten anheim, der ſich
um ein Weihnachtsgeſchenk bewirbt, im Kontor durch ſeine
Unterſchrift auf Wahrheit und Ehre zu erklären, daß er
keiner Organiſation angehört und einer ſolchen nicht bei
treten wird.

Alsdann werden wir bei dem Aufſichtsrat befürworten,
den Unterzeichneten in der Liſte ein Weihnachtsgeſchenk von
80 Mk. für verheiratete Männer,
15 Mk. für unvexheiratete ſeit dem 81. Auguſt 1912 bei uns

Beſchäftigte zu bewilligen.
Radewell, den 31. Oktober 1912.

Die Direktion der Ammendorfer Papierfabrik A.G.
gez.: Holz. Kahnt.

Das iſt fürwahr ein prächtiges Dokument kapitaliſtiſcher
Kultur! Mit ſolchen Mitteln will man das Koalitionsrecht
der Arbeiter vernichten! Wie der Wolf im Schafspelz ſchleicht
man an den Arbeiter heran, mit der einen Hand ſchentt
man fennige und mit der andern raubt man ihm jedes freie
Selbſtbeſtimmungsrecht außerhalb des Betriebes. „Auf Wahr
heit und Ehre“ ſoll jeder Arbeiter ſich ſelbſt entmannen, nur
willenloſe Heloten ſind brave und brauchbare Leute.

Gebenslebens Abgang. Der Halleſchen gefällt es natürlich
ganz und gar nicht, wie wir ihren ehemaligen Chef in einem
gebührenden Nachruf abgetan haben. Unter der Ueberſchrift
Sozialdemokratiſche Nobleſſe wirft ſie uns in einem kur
Artikel Gefühlsroheit vor. Ein ſolcher Vorwurf von brutalen
Kriegshetzern und gewiſſenloſen Brot und Fleiſchwucherernerhoben, ehrt uns nur. Sachlich kann das Blatt auf unſere
Ausführungen über Gebenslebens Abſetzung nichts andereserwidern, als zugeben, daß G. wirklich als Tyef erledigt
war. Er ſollte nach Beendigung ſeines „Urlaubs“ aber noch
das Feuilleton redigieren. „Roman uſw.“ heißt es in dem
Vertrag wohlweislich. Eine völlig bedeutungsloſe Tätigkeit
und die äußere Repräfentation, das iſt alles, was man Gebens-
leben, dem bisherigen allgewaltigen Chef, laſſen wollte. Und
am Einkommen wollte man ihn ſozuſagen auf halbe Koſt
ſetzen. Er ſollte nur noch 300 Mark monatliches Gehalt be
fen. Und der Verlag rühnrkg noch damit, daz er auf
ieſe glänzende Weiſe für ſeine Angeſtellten h r

wünſcht von uns zu wiſſen, ob ſozialdemokratiſche Verlage auch
ſo güt für ihre alten, kranken Ängeſtellten ſorgen. Wir kön
nen den edlen Herrſchaften mitteilen, daß unſeres Wiſſens
ſich noch kein ſozialdemokratiſcher Verlag ſo erniedrigt hat,
einen 22 Jahre tätigen, alten oder kranken Chefredakteur auf

tets bis anskampfe können vielleicht Unwahrheiten, die während des re r v r rrr iſt ſte p rerK s ei l unterl entſchuldb n verdienten Kämpen voſich Eniſhalelguereeengee hat a der Belege G Weihe 100 000 deutſche Arbeiterſänger. worden. Das iſt wirkliche ſozialdemokra-
nicht berufen. Hier handelt es ſich zunächſt um Unwahrheiten Dieſe ſtattliche Zahl kann der Deutſche Arbeiter iſche Nobleſſel
bei Einleitung des Boykotts. Und die „Taktik“ im Lohnkampfe
hat ſich eben innerhalb der Grenze des ſittlich Erlaubten zu
halten. Auf den Fall nochmals weiter einzugehen, erübrigt
ſich. Wie bekannt, wurde der Verband und deſſen Lokalbevoll
mächtigter, weil unwahre Uebertreibungen vorgekommen ſein
ſollen, verurteilt. Die Reviſion wurde zurückgewieſen.

Mahnt alſo dieſes Urteil zu ſtrengſter Vorſicht bei der An
wendung agitatoriſcher Redefloskeln in Boykottflugblättern, ſo
liegt andererſeits eine Gerichtsentſcheidung vor, die das Ver
teilen ſolcher Flugblätter erleichtert. Es handelt ſich wieder
um die auch hier bekannten Bäckerboykott-Flugſchriften. Jm
Sommer d. J. wurde anläßlich des Bäckerſtreiks in Magde-
burg über das Geſchäft eines Bäckermeiſters Pöhl, der den
Tarifvertrag anerkannt und ſpäter ſeine Unterſchrift wieder
zurückgezogen hatte, der Boykott verhängt. Am 2. Juni d. J.
wurde vor Pöhls Bäckerladen von den Arbeitern Wieland und
Wernicke ein Boykottflugblatt an die Paſſanten verteilt, auf
Grund deſſen gegen die Beiden Anklage wegen Vergehens
gegen S 153 der Gewerbeordnung erhoben wurde. Mit ihnen
zuſammen wurden der Verfaſſer des Flugblattes, Bäckergeſelle
Fröhlich und der Drucker Martini des gleichen Vergehens
wegen angeklagt. Das Schöffengericht Magdeburg verurteilte
am 11. Oktober die beiden Flugblattverbreiter zu je vier
Tagen Gefängnis, und den Verfaſſer wegen Beihilfe
zu drei Tagen Gefängnis, während der Drucker frei

Sängerbund verzeichnen, der in dieſen Tagen das Jubi-läum ſeines 20jährigen Beſtehens als Jentralorgani
ſation begehen kann. Jn der Deutſchen Abeiter-Sängerzeitung,
die aus dieſem Anlaß reich ausgeſtattet als Feſtnummer er
ſcheint, werden in einer Reihe von Artikeln die erfreuliche Ent
wicklung und der Aufſchwung gezeichnet, die der Arbeiter
Sängerbund in den letzten 20 Jahren genommen hat. Der
1892 bereits 180 Vereine mit 4300 Mitgliedern umfaſſende
Arbeiter-Sängerbund Berlin und Umgegend
darf den Ruhm der Vaterſchaft für ſich in Anſpruch nehmen.
Die Anregung zur Einberufung des erſten Kongreſſes kam von
Dresden und ſo entſtand denn die Liedergemeinſchaft,
die bekanntlich das Fundament des Deutſchen Arbeiter-
Sängerbundes bildet, die Grundmauern, worauf der
ſtolze und mächtige Bau heute ruht. „Schon im zweiten Jahre
nach der Gründung (1894) betrug die Zahl der Mitglieder
19 322. Sie ſprang innerhalb der folgenden zwei Jahre (18096)
auf 23 466. Nach Verlauf weiterer zwei Jahre (1898) betrug
ſie 28810. Jm Jahre 1901 waren's ſchon 39 717; 1904: 62 274
und 1907: 93 000.

Schon 18904, zum ſechſten Delegiertentage der Liedergemein-
ſchaft (Dresden) hatte der Arbeiter-Sängerbund für
den Rhein- und Maingau den Antrag eingebracht, den
Titel Lieder gemeinſchaft uſw. in Deutſcher Arbeiter-
Sängerbund umzuändern und den Bund in Gaue und
Bezirke einzuteilen. Der Antrag drang in Dresden nicht durch.

RNachklänge zum Streik bei der Firma B. Moſt. Das
werbegericht hatte ſich am Dienstag, den 17. Dezember,
wiederum mit der Firma B. Moſt, G. m. b. H., Honigkuchen-
und zu beſchäftigen. Die Firma hatte durch
ihren Vertreter Einſpruch gegen das Verſäumnisurteil vom
3. Dezember eingelegt, und die Klägerin Frida Radicke muß
nun wirklich auf ihren ſauer verdienten Lohn verzichten, den
die Firma einbehält. Die Begründung dieſes Urteils des Ge
richts war ſo eigentümlich, daß man einmal näher auf die Vor
eſk wte dieſes Falles eingehen muß. Für den Betrieb B. Moſt
eſteht eine Arbeitsordnung, die für die Beſchäftigten die

Pflichten regelt; Rechte kennt man ja in ſolchen „Ordnungen“
nie, 16 Paragraphen beſtimmen die Strafen, die Be
ſchäftigten bei den verſchiedenſten Anläſſen z gewärtigen
haben. Die Firma ſichert 84 inſofern rechtzeitig ein eil
des kärglichen Lohnes der chäftigten, als ſie allwöchentlich
Abzüge vom Lohn vornimmt, ſo daß die Arbeiter und Arbelte
rinnen dem Unternehmer immer auf Gnade und Ungnade ver
fallen ſind. Wie dabei verfahren wird und zu welchen Zweckendas Geid einbehalten wird, das beweiſt der S 0 der Arbeits
ordnung, der lautet: „Falls ein Arbeiter, ohne zum ſofortigen
Verlaſſen der Arbeit berechtigt zu ſein, dieſe dennoch ohne Ein
haltung der Kündigungsfriſt verläßt, oder, abgeſehen vom Falleder Arbeitsunfähigkeit oder Krankheit, ſeine Entlaſſung ver
ſchuldet hat, ſo verfällt der vom Lohn zurückbehaltene
in Höhe eines durchſchnittlichen Wochenlohnes uggnſten der
Fabrikkrankenkaſſe.“ Kommentar Avertruhg Eine wich
tige Beſtimmung enthält der z 11, der die tigkeit der Ar

jährige Arbeiter undbeitsordnung für minder
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4 l v ri n h t t wie Weget Wver wegt e Unterſchriften ſin a h e n alse et r Diner ſährige tie nete z Uauben, nungeverändsrungen wird hingewieſen. den Deſerteur Günther von Ha dt. Mitte November d. J.I x Se eng geſch r Volksvorſtellungen Vielfachen Wünſchen wurde er dann a Halle zurücktransportiert. Vor Gerichttrafen keine Anwendung ſinden können 48 Gekerbegerigt Fatſre end, geben c nagte n e Sin M die Abſicht gehabt zu haben, ſich dem Militärdienſt
urteilt aber anders. Die Begründung lautete: Die Ardeits- trittéepreiſe den Volksvorſtellungen be ernd au entziehen. Sr habe geglaubt, der in der Kaſerne
ordnu he unter dem Geſetz, und nach diefemnene berechtigt, ſtändig Urheber e
ſchließen. Deshalb ſei der 9 11 der Arbeitsordnung nicht maß-

d. Des Vertreter der Firma Moſt erklärte, daß es über
t unmöglich wäre, den Paragraphen einzubhalten, weil man

die Eltern nicht r Unterſchrift r könnte. Die Firma
hätte dann l keine Arbeiter und Arbeiterinnen mehr. Wir
lauben, de er einmal unbewußt die Wahrheit geſagt wurden wenn die Eltern die Arbeitsordnung unterſſreißen müß

kannt: 1. R e3 kon, Logen und ſter 65 Pf., 1. Par
kett 66 Pf., v arkett und Parterre 55 Pf., 2. Rang Vorder
u un oſzeniumsloge 2. Rang 45 Pf., 8. Rang 85 Pf.

Hinterreihen, leßte Reihen und Galerie W Pf.2.
Sämtliche Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Garderobeg L.S u ei aber ausdrücklich bemerkt, daß die nächſte Volks

vorſtellung noch nicht bekanntgegeben iſt.

Stadttheater. Es ſei ls darauf aumacht, daß die heutige benden 53 Hänſel und Gretelerkſam ge

gene Di l gegen den Kameraden verjähre in zwei
Jahren; nach dieſer Zeit hätte er freiwillig wieder zurück
ehren wollen. an glaubte ihm das nicht und verurteilte
ihn zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis, 14 Tagen Hoeft
und Verſetzung in die r Klaſſe des Soldatenſtandes.
Beantragt waren ein Jahr und neun Monate

Allerlei.
ten und nur einen Blick in ſie werfen würden, würden ſie ſich

n e le e e earbeiten zu laſſen. Genoſſen eid alſo vorſichtig! Jn allen um 9 Uhr teitag Aufführung von bruchs hauſpiel Die Schlagwetterexploſion auf der Zeche Mini-
Hall Betrieben der „ſüßen“ Branche beſtehen ſolche 9 ſter Achenbach bei Dortmund, über die wir in der geſtrigenoder ähnliche Arbeitsordnungen,

Weihnachtsgratifikation freiwillige Leiſtung. Jn frühe

Die Rabenſteinerin mit Fräulein Achterberg in der Titelrolle
und Herrn Rieth als Bartolme Welſer. Schülerkarten an der
Tages und Abendkaſſe. Sonnabend und Sonntag, nach-

Nummer nur kurz berichten konnten, hat leider weit mehr
Opfer gefordert, als in der erſten Meldung angegeben war.

4. R re

g ren Kaufmanns und Gewerbegerichtsſihungen wurden Grati- mittags 8324 Uhr, letzte Aufführungen des Weihnachtsmärchens Die Exploſion ereignete ſich am Mittwoch vormiktag zwiſchen
te fikationen ſtets als Teile des Gehaltes angeſehen Die geſtrige Wie KleinElſe das Chriſtkind gen ging vor den e s bis 9 Uhr auf der dritten Sohle im zehnten Steigerrevier

Sigzug des Kaufmannsgerichts kam merkwürdigerweiſe zu Sonnabend abend Die verkaufte Braut. Sonntag abend Die der erſten weſtlichen Abteilung. Bis Mittwoch abend 8 Uhr
te e n Entſcheidung. Jn das Bureau Afritanerin, Titelpartie. Suſgnna Stolg, Reluskor Herr van waren 43 Tote und 13 Verletzte geborgen. Von den im Kranken

de eneralagentur der auswärtigen ger erungs Horſt, Vasco: Herr Salenius. Montag, abends 8 Uhr Glaube haus liegenden Verletzten befinden ſich drei Lehenser ellſchaft Wilhelma waren drei Kontoriſten vor ſieben und und Heimat. Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe. efahr, ſieben ſind i i ſagt al dem Tee
acht Jahren als Lehrlinge eingetreten. Nach beendeter Lehrzeit Der Spielplan für die Feiertage iſt fertiggeſtellt. Zu ſämt gefahr, ſchwer verletzt, einer ringt mit dem Tode.

nd h bis zum 1. Oktober d. J. weiter lichen e und r Titeg r e d d 7 o cher P i ſtnd verigt. ie nahmen dann nach ordnungsmäßiger Löſun nachtswoche ſind ſchon von heute ab die Eintrittskarten an den est, erdings nur ganz leicht. eber die irkung dert re anderweit Stellung n a urs Vorverkaufskaſſen des Stadttheaters erhältlich. Das Reper- Exploſion erzählt ein Mitglied der Rettungemann ſchaft.
jedes Weihnachten eine Gratifikation gezahlt worden war, ſo toir lautet: Mittwoch, den 25. Dezember, nachmittags, Der daß man ſich keine Vorſtellung vom Umfang der ZerſtörungJ angten ſie bei ihrem Ausſcheiden no 4 der diesjährigen liebe Auguſtin, abends Die Afrikanerin. Donnerstag, den in der Grube machen könne. Die Wagen ſtänden zum Teil 3

uf- m n r zahlbar natürlich erſt nach Wah 26. Dezember, nachmittags, Stella maris, abends zum erſten auf dem Kopfe. Unter einem Wagen fanden die Retter einen

Mark. Sie Lerändeten ihren Anſpruch damit, daß ihnen rette in drei Akten von Franz Lehar. Erſtes Auftreten des Mühe befreit werden konnt In ei Sihrer Anſtellung der damalige Buregauvorſteher eine all- Operettentenors Otto Peters vom Stadttheater in Chemnitz. en konnte. Jn einem Schacht zwiſchen den
a t c feſt zugeſichert habe mit den d n py 7 g. r h waren e fich e 7 r mr 7 er gerenen; „Sie kriegen jedes Jahr eine Gratifikation, die mit das Chriſtkind ſuchen ging, abends einmaliges Gaſtſpiel der n e gmann, der eingetlemmt war, erhielt man
er ren Gehalte ſteigt.“ Die Verſicherungsgeſellſchaft erkannte Hofopernſängerin Erna Fiebiger Mignon. Sonnabend, den zwei Stunden mittels Sauerſtoff am Leben, als er aus ſeiner

ie nicht als berechtigt an, weshalb die drei An- 238. Dezember, nachmittags, ie KleinElſe das Chriſtkind Lage befreit wurde, ſtarb er bald darauf. Das Unglück be
ſich eſtellten ſie durch Klage geltend zu machen verſuchten. Der ſuchen ging, abends Lohengrin. den 29. Dezember, trifft hauptſächlich die Steigerreviere 10 und 11. Die Steiger
ne treter der Geſellſchaft ſtützte ſich darauf, die Gratifikation nachmittags, Wie KleinElſe das Chriſtkind ſuchen ging, Straberg und Küper waren am ſchwerſten verletzt. Küper ge
er ſei eine freiwillige Leiſtung, die keinesfalls zuge- abends zum erſten Male wiederholt, Eva, das Fabrikmädel. hört zu den Toten. Bisher wurde außer ihm nur noch ein
ei mar dieſe r len Ver Sittenvergehen. Wegen Vornahme unſittlicher Handlungen Bergmann, namens Lange, wiedererkannt, der im Kranken-

p t W Aig 5 en ſo ſeien dieſe für d e Geſellſchaft an einem 13jährigen Schulmädchen wurde geſtern abend in der hauſe geſtorben iſt. Die Verletzungen der Toten und Ver
ni erbindlich. hne Zuſtimmung der Direktion dürften Glauchager Straße ein Arbeiter feſtgenommen. wundet ind i ien, ſolche Zuſicherungen nicht gemacht werden. Einer der Kläger z ten n Zum Keil ſehr ſchwer. Sämtliche Zeichen ſindvon machte aber geltend, gelegentlich einer Gehaltserhöhung im Einbruch. Geſtern nachmittag wurde bei einer Witwe in verkohlt und unkenntlich. Ueber die Urſachen der ent
vorigen Jahre, habe ein Direktor geſagt, man müſſe doch
um Gehalt auch die Gratifikation rechnen.
er frühere Bureauvorſteher hatte jedoch eidlich bekundet, mit

den Klägern ſei keineswegs die regelmäßige Zahlung einer
Weihnachtsgratifikation vereinbart worden. Auf Grund dieſer
Ausſage kam das Gericht zur koſtenpflichtigen Abweiſung
der Klage. Bloße Ueblichkeit der Gratifikationszahlung ge
nüge nicht, um darauf einen Rechtsanſpruch zu begründen.
Auch in der Aeußerung des Direktors ſei noch keine feſte Zu
ſicherung zu erblicken. Bei dieſer Sachlage ſei die Gratifika-
tion nur eine freiwillige Leiſtung. Mit den früheren
Urteilen, die zu dem Zuſammenſtoß zwiſchen Aſſeſſor Hoff
mann und der rri führten, ſteht dieſes Urteil allerdings
im direkten Widerſpruchl!

Preußiſche Univerſitäten. Nach der n Zuſammen
tellung vom Sommerſemeſter iſt an Stelle Halles jetzt Göt

tingen nach der Zahl der Studierenden, die Vorleſungen bele
haben, die drittgrößte preußiſche Univerſität geworden Göt-
tingen folgt na exlin und Bonn. Bisher rangierten nach
Bonn Halle und Breslau und dann erſt Göttingen. Es
haben aber im Sommer 1912 in Göttingen 2640 Studierende
Vorleſungen belegt, in Halle nur 2424 (2771 Perſonen waren
immatrikuliert, aber 347 vom Belegen dispenſiert), in Breslau
2610 (2688 28 Dispenſierte). Die Zahl der Hörer in Breslau
und Halle iſt jedoch, der größeren Einwohnerzahl entſprechend,
größer als in Göttingen.,

Die SchifferKontrollverſammlungen finden im Jahre
1913 wie folgt ſtatt: am 10. Januar 1913, vormittags 11 Uhr,
in Halle a. S. Bezirkskommando, Zimmer Nr. 10, für Unter
offiziere und Mannſchaften der Stadt Halle a. S.

Am 11. Januar 1913, vorm. 94 Uhr, in Könnern a. S.
Gaſthof zum Ring für Unteroffiziere und Mannſchaften aus
allen tſchaften des Landwehrbezirks Halle a. S. mit Aus-
e von Halle a. S., Alsleben, Mukreng und Beeſenlaub-
ingen.

m 11. Januar 1918, nachm. 154 Uhr, in Als leben a. S.
Gaſthof zur neuen Sonne für Unteroffiziere und Mannſchaf-
ten aus den Orten Alsleben, Mukreng und Beeſenlaublingen.

Zum Erſcheinen ſind ſämtliche ſchiffahrttreibende Mann-
ten der Reſerve, Land und Seewehr erſten Aufgebots ſo
wie der Erſatzreſerve verpflichtet.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben. Ver
ſpätetes Erſcheinen zu einer Kontrollverſammlung, unentſchul-
digtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem anderen Kontroll
P kann beſtraft werden. Bei den Kontrollen werden die
Militärpäſſe nebſt r und Kriegsbeorderungen ge-

der Kl. Märkerſtraße ein Einbruch verübt. Die Wohnungstür
und ſämtliche in der Wohnung befindlichen Behälter ſind ge
waltſam erbrochen und durchwühlt worden. Was alles ge
ohlen worden iſt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Täter ſind
isher unbekannt.

Geſtohlen wurden am 11. Dezbr. ein neuer braunbunt-
geren Ulſter, zweireihig, mit großen Hornknöpfen und
reitem Kragen, der Rücken mit ſchwarzer Seide gefüttert,

innen ſchräge Bruſttaſchen, in einer Taſche ein Paar braune,
wildlederne Handſchuhe am 16. Dezbr. eine Kiſte Kerzen, gez.

53 444, 30 Kilogramm ſchwer, ein Kiſte Nudeln, gez.
85 013, 29 Kilogramm ſchwer; ein Paket mit drei Kiſten

Sprotten, gez. J. E. O., 10 Kilogramm ſchwer; am 17. Dezbr.
ein Holzkübel mit Margarine im Gewicht von 18 Kilogramm,
gez. Pura 87 807, Margarinewerke Müller u. Ko., Wahnſchaffe.

Könnern. Achtung, Parteimitglieder! Nächſten
Sonnabend, den 21. Dezember, findet unſere fällige Mitglieder
verſammlung im WBürgergarten ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen

erwartet Die Diſtriktsleitung.
Aus den Gerichtsſälen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Ein bewegtes Leben hat der noch junge Küraſſier Günther

von der 4. Eskadron des Seydlitz- Regiments in Halberſtadt
ſich, der wegen Fahnenflucht und anderer militäriſcher

ergehen unter Anklage ſtand. Als G. am 18. November v. J.
in Geldverlegenheit war, öffnete er mit einem Feuerhaken den
Spind eines Kameraden und entwendete 10 Mk. Die Tat
wurde bald entdeckt und hatte zur Folge daß G. von ſeinen
Kameraden „tüchtig verhauen“ wurde. Aus Angſt vor weiterer
Verfolgung der Sache, verließ er am 17. November v. J. ſeinen
Truppenteil. Auf ſeiner Wanderung nach mburg brach er
in einem Orte der Altmark in eine Ziegelei ein und ent-
wendete dort Zivilſachen. Seine Militärſachen warf er in
das Mannloch eines Dampfkeſſels und in die Grube eines
Schwungrades. Jn Hamburg verſchaffte er ſich durch Ein
bruch in eine Wohnung und Oeffnung eines verſchloſſenen
Korbes einen Paß, Papiere und einen kleinen Geldbetrag.
Dann trat er als „Maſchiniſt“ bei einer Dampfergeſellſchaft in
den Dienſt und unternahm wiederholt Reiſen nach Argen-
tinien. So gelang es ihm, ſich unter falſchem Namen ziemlich
ein Jahr außer Verfolgung zu halten. Als er aber wieder
ſtellenlos war, beging er in Hamburg zwei Einbrüche in Boden-
kammern, bei denen er erwiſcht wurde. Bei ſeinen polizei-

ſetzlichen Kataſtrophe iſt auch jetzt noch nichts näheres
zu erfahren; es wird nur berichtet, daß die Exploſion „lokaler
Natur“ war.

Beſitzer der Grube ſind die Gebrüder Stumm-Neun-
kirch en, Bezirk Trier. Die Geſamtzahl der in der Morgen-
ſchicht beſchäftigten Bergleute betrug 800.

Büſchdorf-Reideburg. Diſteiktsverſammlung. Am
Sonnabend, den 21. Dezemker, abends 84 Uhr, findet in dem
Lokal des Herrn Böttcher in Büſchdorf die Monatsverſammlung
der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für obigen
Diſtrikt ſtatt. Einen recht regen Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Der Kirche ins Stammbuch.

Eine Epiſtel hält Profeſſor Rad e-MarburgKyn riſtlichen Glaubensgenoſſen in Nr. 50 der Chriſtlichen
Velt vom 12. Dezember. Er nimmt die internationale ſozia-

liſtiſche Friedensdemonſtration in Baſel zum Thema ſeiner Be-
ſprechung und bemerkt dazu:

Wenn es richtig ſtünde, hätte jene Demon-
ſtrationen die chriſtliche Kirche veranſtaltet. Wenn wir
eine chriſtliche Kirche, eine organiſierte Chriſtenheit hätten
Jn manchen Kreiſen iſt eine Sache ſchon dann diskreditiert,
wenn die Sozialdemokratie ſich ihrer annimmt. Da dieſe
Kreiſe in den meiſten Staaten herrſchend ſind, haben die
Staaten den Nachteil davon. Insbeſondere bei uns: wieviel
Orientierung des politiſchen Lebens an der Sozialdemo-
kratiel Man ſoll ruhig auch von den Sozialdemo-
kraten lernen, und das Gute nehmen, das man bei ihnen
findet, in welchen Formen, in welchem Zuſammenbang auch
immer. Fällt das den Juriſten und Regenten im Staate ſo
ſchwer, ſo ſollten es die Chriſten in den Kirchen um ſo un-
befangener tun. Dem internationalen Sozialiſtenkongreß iſt
in Baſel das Münſter geöffnet worden und die Geiſtlichkeit
der Stadt hat, wie man las, faſt vollzählig den Verhand-
lungen beigewohnt. Jch empfinde das wie eine Ehren-
rettung der Kirche, ob auch eine noch ſo beſcheidene. Jm
Deutſchen Reiche ſind die Predigten ſchon ſo gut wie
fertig, die im Falle der Mobilmachung von
allen Kanzeln gehalten werden. Man iſt prin-
zipiell, religiös gerüſtet auf den Krieg. Die Buß und Bet-

inden werden, ſind bei den Kirchenregimentern vorgeſehen
und die Order dazu wird ſo pünktlich ausgehen, wie die Be-
ehle zur Mobilmachung. Inzwiſchen ſchleicht die Bitte um
rieden im allgemeinen Kirchengebet leiſe dahin. und nur
ier und da läßt ein Pfarrer auch in der Predigt dieſen Ton

i eke die mit Ausbruch des Krieges überall ſtatt-

en vergeſſen oder einen Verluſtprüft Leute, welche dieſel

e e v v De L 9 LELIIIILIIIIIIe t h 2 Wwi u 5o v 89 9 S 16 zu allse an r
m

n Walnüſſe 1 Pfd. 40, 50 u. 55 Pfg.o S Spelsen Sie x Müsse Hafelnüſſe 1 Pfd. 48 Pfg.

7 J Paranüſſe 1 Pfd. ve Knackmandeln, 1 Pfd. fg.e R T 85s im Volkspark. h e Se
v

l. 175 d 95 8T z z orzügliehe Küohe, 1 dunsch n h anine die kſite merken der Branche, ersegtze ne l 2 5 Le Rum 9 ſch, Liſt 290 P.Margariwe; die e z Taglich: z ete. Akkat Verſchnnt, zu 50 und o Pfg.
z Fri Pox In Dasseoldorfer Punseh, Caloric-Punsoh, H. Kognak,

urrer- o es T Jm me, 65 C I oselweine, a 38 150, 1460, 100 Pfg. 4
J 8 Vino Vermouth Carlo Dabelli, Fl. 150 Pf., Blutroter, ſüß, Fl. 100 Pf.Gold. Herrenketten en

4896 Amand Weias, Kleinſchmieden s6.

sreun Echlachteſeſt.
15

zur Bowle

Weißwein, 1 Ltr. 100 Pfg. ohne Fl.Vom Ffass Votwein, i 80 Fig. ohne Fl.
tr. 42 u. 36 Pfg. ohne Fl.

d.-Doſe 130, 150, 170, 180, 190 Pf.

d. Doſe 95, 100 P

Apfelwein, 1

In Geschmack, Aroma
und Bekömmlichkeit bester Butter

Stangenspargel (7
1

gleich, aber wesentlich billiger. Ueberall erhältlich. Gerig, ein. S n PeSole
Allein Fabrik. Holl. Marg. Werke Jurgens Prinzen, G. m. b. H., Goch (Rhid.) t t x Goſen v. Vergeiteceen, 7 i 88 Bl.

v J Be ein Doſe 45 75 10 220 Pig. M. Anfeehnit:.S h ff. al Salat ete 1 Pfund 100 Pfg.
Alktoholfrele Weine.

Louis Eisſeld un
t eſnnriehlt dieD ſozuldemolrutiſche r brunn R dine

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner *779 Frei ag mittag 4941n ober Sannel e sonia ehe Whlüchtefert
bei Rich. Tepper, Neumarkt 4. R. Zachmann Talſtr.20.

eis 40 Pfg.Preis 40 Pa. Volksbuohhandlung, Sarg 42/48



en
leicht ſoll man auf ſeine Erſtgeburt nicht verzichten. Wenn

iere in Zeit ihr Schwert ſchärfen, ſo iſt das ihre
3 ſſen der chriſtlichen Kirche aber ſollen inolcher geit e t vom Frieden reden und für ihn

oder ſoll ch vor den Genoſſen der
demokratie ſchämen. ſo gut wie die ſozialdemo-rig Parteien der verſchiedenen Länder müßten auch die
chriſtlichen Organifationen der verſchiedenen
Länder wider einen frivolen Krieg rechtzeitig ihr Gewicht in
die Wagſchale werfen. Wenn es wäre, wie es ſein ſolltel!“

Die von wahrhaft religiöſem Empfinden getragenen Worte
des Profeſſors Rade werden taube Ohren finden. Sagt er doch
elbſt, daß die Kanzelpredigten ſchon fertig ſind, die im Falle

ne Krieges dem Menſchenmorden die kirchliche Weihe geben
ollen.

m

eeeeeerrDZAe Ausbreitung des Bollshluttes

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer Zes Blattes
unermüdlich für nene Abennenten ſorgt.

en
e

Griechenland und die Türkei.
Paris, 19. Dezember. Der Sonderberichterſtatter des

Matin in London meldet, einer der Balkandelegierten habe
ihm erklärt, daß Griechenland in vollem Einvernehmen mit
ſeinen Verbündeten es abgelehnt habe, den Waffenſtillſtand zu
unterzeichnen. Mit Rückſicht auf die Möglichkeit der Wieder-
aufnahme der Feindſeligkeiten ſei es nötig, daß Griechenland
die Blockade des Aegäiſchen Meers aufrecht erhalte und da-
durch den Transport türkiſcher Truppen aus Kleinaſien und
beſonders aus Syrien und dem HYemen verhindere. Ueberdies
verhindere die griechiſche Flotte die Verproviantierung Kon-
ſtantinopels mit Kohle, die in der türkiſchen Hauptſtadt zu
mangeln beginne. Dies alles bilde für die Balkanverbündeten
einen wichtigen Faktor, deſſen ſie ſich nicht begeben dürften.

Ein neuer Kampf.
Athen, 19. Dezember. Nach authentiſchen Meldungen von

Letzte Nachrichtem e
das Fort 5 ni beſetzt hielten. Der n ui überſles n dem Feuer der kurt J
Janina und Biſani und erwiderte e Angriffe durch e

wurdeEin Flügel des Aeroplans
Flieger landete glücklich.

Epinal, 19. Dezember.

unruhigender Weiſe

Paris, 19. Dezember.

Unwetters ſind im Vogeſengebiet
angeſchwollen.

haben die Stürme großen Schaden angerichtet.
Seinen Verfolgern entwiſcht.

Wie aus Ajaccio gemeldet wird,
ſuchten die Gendarmen den in einer Grotte verbarrikadierten
italieniſchen Räuberhauptmann Paoli auszuräuchern.
Als ſie in die Grotte eindrangen, mußten ſie zu ihrem größten
GErſtaunen feſtſtellen, daß der Bandit durch einen ihnen unbe
kannten Ausgang verſchwunden war.

u

leicht beſchädigt. Der

Unwetter in den Vogeſen.
Infolge des überaus heftigen

alle Waſſerläufe in be
Jn den Wäldern

Letztes Valn a a
Drexdner Ulktorig-Sünger.

a Ehren- J lon ja nachm. Fgpnſjen-Vorstellung. WeſenSopota9 Abend i äbcchieds-Vorrteiſune.

Alle noch ausstehenden Vorzugskarten gültig.

Verwanung Halle a. S
Sonntag, den 22. Dezember, von abends 7 Uhr ab

findet im großen Saale des Volksparks ein

m Tanz- Kränzchen
ſtatt, wozu wir die Verbandskollegen nebſt ihren werten

Angehörigen freundlichſt einladen. 4926
Das Verbandsbuch legitimiert.

Dis Varbandsteitung.

Jwldenoht Verein PNtit Könnern
Kittwoch den 1. Weoihnachtsfeiertag von abends 8 Uhr an

im „„Bärgergarten“

Famitienabend
beſtehend in Konzert u. theatralisch. Aufführungen.

c zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein
Die Distriktsleitung.W. Hemer's Restaurant,

Ritterstrasse 16. Riſtterstrasse 16.
Empfehle unſere gut geheizten 4766

Zimmer, Sowle Spelsen und Getränke.
Der Obige.

ſern üörgen
kür SS greee

e
e

Freudlichſt ladet ein

kine qute [as5k

Kaffee

ZZöbeltransporte cm
R. Welhmann. Bernhardyvſtr. 35.

Goldue AUhren Aaufen
g396 Amand Welss, Kleinſchmieden 6.

Hammerschlkags berühmte

Her ules Hose
mit der Schutzmarke 4918

beste Arbeitshose
für jeden Beruf!

Herkules-
Drell-Anzug,

beste Marke, für
Sehlosser Und Hontedre,

AMltolied des

Rab. Spar
Verelns.

Julfus funnerschlne
36 Ulriohstrasse 36.

r e 7 S J 2hre le mJede kluge Hausfrau
kauft nur bei Gebr. Raue Margarine

Hausmarke Pfund 98 Pf., mit 5, Rab.
d. Rab.Spar. Vereins Halle.

Dieſelbe iſt n Zeitungsreklame faſt in jedem Haushalt
gern weil nur die ällerbeſte Qualität und mit Sahne
verbuttert von der feinſten Molkereibutter nicht zu unter-
ſcheiden, und nicht zu vergleichen mit den tägl. angebotenen

igen Margarineſorten welche zerlaſſen wie Oel u. Waſſer
n und ſich zum Backen, wie au r nicht eignen.Sollten Sie, rrehrre usfrau, noch keinen Verſuch ge
macht haben, ſo kaufen Sie nur einmal von unſerer „Haus-

h h e

marke“, dann ſind Sie auch überzeugt von der Güte unſerer
„Hausmarke“. Ferner empfehlen wir:

S Aromin Pfund 95 St tn Veſten das Beſte,Sanuella u aeàe)] Bund 904 zu bill. Preiſen. Tä lich i
TipTop e Pfund 85 friſch gebrannte Kaffees
Namenlos Pfund 804 h Wnere
Echte Wagner im Karton 77 aoEchte Wagner ausgewog. 753 u Sir m tie
Soeben friſch eingetroffen: unſere berühmten Weihnachts

Pfd. nur 85 u. 90 P., mit 59 des Rab.SparVereins. Ananas im Ausſchnitt Pfd. 90 Pf. 1639

Gebr. Raue, hEcke Albrechtſtr.
egiied des Rob.-Spar-Voreina.Ernst Haeckel De We ſſ n

Bolksausgabe. Preis 1 M.
von e Kautsky.

empfiehlt

Preis 50 Pfonnig.

n

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Die Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
Gegen monatliche Teilzahlungen von W. J. komplett zu beziehen durch:

Verſandbuchhandlung Die Erde München, Jägerſtraße )7

T NMassiv goläene n
Venobung- nd Irauſugenlos, aus Lewatztem 6Go in

e Fasson und hnur feiner Sehr roßAuswahl
am

er.Auf Pr.
Wunseh
Extra-

Anfertigung
h in kürzester

Zeit.
Gravierung

gralts.

Robert Koch,
UVhren, Gold- u. t
nur Leipzigerstr. 44.
Mitglied des Rabatt-Spar- Ver

e S erRatfen zahlung
wöchentlien 50 Pf.

heeuters
Werke

her ausgegeben
von E. KRAUSE

3 elegante Leinenbände
Preis 4 Mark

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volks Buchhandlung
Harz 42/43.

Bekanntmachung.
Es wird daran erinnert, daß

nach 12 Abſ. 3 und 4 der Poli
zei Verordnung über die äußere
Heilighaltung der n u. Feier-
tage vom 27. Oktob T 1905 in
der Faſſung des Ra Feg es vom24. April 1909 am 1. rachie
feiertage die Seranſtaltung von

öffentlichen n egtten uVele c uſtenuggen u. M
aufführungen in äſpielvg
verboten iſt, desgleichen die Ver
anſtaltung von öffentlichen Tanz
luſtbarkeiten und Bällen am Vor
abend dieſes Feiertages.

Zuwiderhan ung werden mitne is zu 60 im Un
vermögensfalle Du entſprechender
2 traf geanndget.be S d. 17. Dezbr. 1912.Die olizei Verwaltung.

Bd. 2. Kulturgeſchichte des MWenſchen.
Kulturgeſchichte. Von Dr. L. Reinhardt.
und 92 Kunſtdrucktafeln.

Bd. 3. Kulturgeſchichte der Ruhtiere.
Aluſtrationen im Text und 70 Kunſtdrucktafeln.
feinem Leinenband Mk. 10.-

in zwei ſtarke Leinenbände gebunden Mk. 20.-

Jeder Band iſt auch

Die Erde und die Kultur
Die Eroberung und Autzbarmachung der Erde durch den Menſchen
In Verbindung mit Fachgelehrten gemeinverſtändlich dargeſtellt von Dr. L. Reinhardt.

s ſtarke Bände von nahezu 4000 Seiten mit vielen Textbildern und über
400 Kunſtdrucktafeln zum Geſamtpreiſe von Mk. 48.50,

zahlbar in monatlichen Raten von nur Mk. 9.-

Bd. 1. Die Erde und ihr Wirtſchaftsleben. Von Dr. Rudolf Hotz. Mit
Abbildungen im Text, 70 Kunſtdrucktafeln und einer Karte der Weltwirt
ſchaft in )0 Farben. Preis in feinem Leinenband Mk. 8.50.

Die Grundlagen einer allgemeinen
Mit vielen Alluſtrationen im Text

Preis in feinem Leinenband Mt. j0.-
Von Dr. L. Reinhardt. Mit vielen s 3. Dieſe Verordnun

766 Seiten. Preis in

Bd. 4. Kulturgeſchichte der Rutzpflanzen. Von Dr. L. Reinhardt. )500
Seiten mit vielen Illuſtrationen im Text und )60 Kunſtdrucktafeln,

einzeln käuflich

Speiſewirtſchaften und

25 5

Haft beſtraft.

öffentlichung in Kraft.

Preis

unberührt.

öffentliche
Polizeiſtunde im Einzelfalle feſtzuſetzen.
Ueberſchreitungen der nach 81 gebotenen Polizeiſtunde werden Künik)
nach dem 8 365 des Reichsſtrafgeſetzbuchs geahndet, ſoweitn aber nicht anzuwenden iſt
30 Mk. und im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger

Pelirrieredemg
Ueber die Polizeiſtunde in Gaſt und Schankwirtſchaften.

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizei
verwaltung vom 11. März 1850 ſowie der s 143 und 144 des Ge
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30.
wird hiermit für den Stadtkreis Halle (Saale) unter Zu timmung S
des Magiſtrats folgendes verordnet:

S 1. Die Polizeiverwaltung iſt berechtigt, für Gaſt, Schank- und
Vergnügungsorte eine höhe 41

juli 1883

mit einer Geldſtrafe bis zu

tritt mit dem Tage ihrer amtlichen Ver
Vom gleichen Zeitpunkte ab verliertdie Polizeiverordnung, betreffend die v

und Schankwirtſchaften, vom 13.
Die Polizeiverordnung, betreffend Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften mit weiblicher Bedienung, vom 5. Juli 1902 bleibt 58

olizeiſtunde in Gaſt
Juli 1906 ihre Geltung.

Halle (Saale), den 18. Dezember 1912.

1 I. Die Polizeiverwaltung. Rive.

IpolloMheater,

4921 Wiederum ein
Senſations Erfolg!

r. Milit. Aneſigtangeſüg
in 6 Bildern v. W. Howard.
Anf. 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

hrungentNur wenige

Stadt Theater
in Balle T S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Riehards.

Freitag, den 20. Dezbr. 1912:
103. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

Die Rahenstelnerin.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

nde nach o Uhr.
Sonnabend, d. d. 21. Dezbr. 1912,

nachmittags 3 Uhr
Weihnachts-Kinder-Vor-

stellung zu Kleinen Preisen.
Mit glänzender r anDekorationen und Koſtümen.
Novität: Zum 4. Male! Novität
Wle Kleln-Else du
Christkind suchen elne.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

von ehmannHauMuſik von Julius Laubner.

4922 Abends 7 Uhr
104. Abonnem. Vorſt. A. Viertel.

Zum letzten Male
Die verkaufte braut.

Komiſche Oper in 3 Akten von
Friedrich Smetana.

chtpielhau Netleber

Donnerstag *1632
Im andeſerisöwen.

Sonnabend und Sonntaghünter Klostermeuern.

SchachsplelMit Anleitung zum le

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten
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2. Beilage zum Volksbla
—CAAA

Kr.
Das Orientproblem.

11. Der koloniale Kapitalismus.
Der Orient braucht, um ſich zu entwickeln, die Jnduſtrie.

Das iſt zu einer ſtehenden Redensart geworden. Es iſt ja auch
richtig: Wie man auch die ſozialen Verhältniſſe beurteilen
mag, die hier ſeit Jah erten beſtanden, ſo iſt doch eben
ihre Zeit vorbei, das e iſt ja nur noch ein Trümmer
haufen, und es gibt keine andere Zukunft, als auf dem Wege
der Jnduſtrie. Jedoch die treibende Kraft der modernen Jn
duſtrie iſt der Kapitalismus, und der Kapitalismus, der über
all mit dem Ruin des Handwerks und des Bauerntums ſeinen
Weg eröffnet und die ſchlimmſte Verelendung der Volksmaſſen
erzeugt, wirtſchaftet hier, weil er mit konzentrierter Gewalt
auftritt, ſchlimmer denn je.

In den Tabakfabriken der „Regie“, in den Spinnereien in
Bronſa, in den Teppichwebereien arbeiten ſechsjährige Kinder,
Knaben wie Mädchen. In den Kohlenbergwerken von Heron-
kleiag werden die elend bezahlten Grubenarbeiter außerdem noch
durch ein ſchamloſes Truckſyſtem ausgewuchert. Von Unfallbver
hütung, Unfallverſicherung keine Spur; es fehlen ſelbſt die
primitivſten ſanitären Maßnahmen, und der kranke Arbeiter

bekommt keine Hilfe. Selbſt bei den Eiſenbahnen iſt die ſani
täre Hilfe für die Arbeiter und Angeſtellten äußerſt mangel
haft und unzureichend, wie das beim Streik auf der ana
toliſchen Eiſenbahn zum Ausdruck kam und ſpäter von dem
früheren Arzt der Geſellſchaft, Dr. Gabriel, in einem beſon
deren Buche dokumentariſch nachgewieſen wurde. Die Hand
werker in Konſtantinopel arbeiten zu 18—20 Mann zuſammen
in einem engen, halbdunklen Raum, wo ſie auch zuſammen

bernachten, wobei der Arbeitstiſch als Nachtlager dient. Die
Werkſtätten befinden ſich in eingefallenen Häufern, förmlich
unter Ruinen, wo der Wind durch die Riſſe der Fenſter und

den Mauern frei eindringt und der Regen hereinpeitſcht.
Hafenarbeiter übernachten je 40 oder 50 in elenden Her

bergen, kommen aus ihren ſchmutzigen Kleidern nie heraus,
kennen keinen Sonntag, keinen Feiertag. Selbſt die beſſer
geſtellten Arbeiter, wie die Buchdrucker, kennen keine Sonn
tagsruhe.

Ergeht es ſchon den Arbeitern ſchlimm genug, ſo geſtaltet ſich
doch die Lage jener, die aus den alten Verhältniſſen heraus-
geſchleudert ſind, ohne eine neue Beſchäftigung, einen Platz
unter den keuen Verhältniſſe gefunden zu haben, noch
ſchlimmer. Ungezählte Tauſende bevölkern als heimats- und
unterſtandslos Bettler, Vagabunden die Straßen, und ſammeln
ſich in den Städten, wo ſie ein elenderes Daſein führen als
ſeinerzeit die berühmten Hunde von Konſtantinopel, die wenig-
eng in den wohlhabenden Quartieren reichliche Nahrung

Das Bauerntum verhungert. Es wird von epidemiſchen
Krankheiten heimgefucht, die angeſichts der völligen Abweſen
heit ärztlicher Hilfe ſich ſchrankenlos ausbreiten. Die Wälder
werden verwüſtet, der Boden wird durch die primitive Kultur
ausgeraubt.

Daneben bildet ſich eine dünne kapitaliſtiſche Schicht: Dorf
wucherer, die zum Teil auch als Steuerpächter auftreten,
ſtädtiſche Händler, die den Verkehr mit dem Lande vermitteln,
Exporteure, Jmporteure, Schiffsreeder uſw. Während aber
der Prozeß der primitiven Kapitalanſammlung hier intenſiver
vor ſich geht, als es in Europa der Fall war, wächſt die ein
heimiſche Bourgeoiſie weniger raſch empor. Denn da der Kapi
talismus von vornherein als kongzentriertes Kapital von
Europa aus an das Land herantritt, ſo fließen auch die Er
träge, ſeine Ausbeutungstätigkeit zumeiſt nach Europa ab. Die
Erträge der Staatsſchuld fließen nach Europa; die Profite der
Eiſen bahngeſellſchaften ebenfalls, die Gewinne der Truſts des
gleichen. Und ſoweit das europäiſche Kapital ſich der ein
heimiſchen Geſchäftsleute bedient, ſchafft es auch von vorn
herein Konzentration: es arbeitet mit Hilfe der Banken.

Mit anderen Worten: der Mittelſtand wird von vornherein
ausgeſchaltet. Dieſe ſoziale Zwiſchenſtufe der Bourgeoiſie,
nebenbei ihre zahlreichſte Vertretung, wird übergangen.

Die Banken haben ſich in Europa vor dem Wuchergeſchäft
entwickelt und ſind ſchließlich zu Beherrſchern der Jnduſtrie
geworden. Hier im Orient wenden die Banken von vornherein
und zielbewußt die ganze Skala der Geſchäftetätigkeit an, wie
ſie ſich in Europa geſchichtlich entwickelt hat. Das begieht ſich
nicht nur auf die Türkei, das gilt ebenſo für die übrigen
Balkanſtaaten, wo die Banken, neben dem eigentlichen Kredit
geſchäft, den Großhandel vermitteln, Zuckerfabriken, Zement
fabriken, Ziegeleien, Spiritusbrennereien, Schlachthäuſer uſw.
errichten, überhaupt an allen bedeutenden Gründungen mit-
beteiligt ſind.

Das ganze könnte man als kolonialen Kapitalis-
mus bezeichnen. Denn auch in Oſtindien wie in Afrika, über
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all, wo der moderne Kapitalismus primitive Verhältniſſe zu
bearbeiten hat und keinen ausreichenden politiſchen Widerſtand
findet, ſehen wir die gleiche Entwicklung.

Es iſt Tatſache, daß in Suropa ſelbſt die kapitaliſtiſche Aus
beutung zu einem Hindernis der induſtriellen Entwicklung ge
worden iſt, deren Grundbedingung die Erweiterung des
Maſſenkonſums iſt. Der koloniale Kapitalismus, der einen
großen Teil des im Lande geſchaffenen Reichtums nach dem
Auslande abfließen läßt, unten eine ungeheure Volksarmut er
zeugt, oben den Beſitz wenig ſteigert, dazwiſchen nur ſehr dünne
Schichten des Mittelſtandes beſtehen läßt, erreicht dieſe Grenze
noch viel ſchneller. Durch die Maſſenarmut, durch die geringen
Löhne wird die Entwicklung des inländiſchen Marktes ge
hindert.

So gelangen wir zu einem recht charakteriſtiſchen Ergebnis:
der Orient braucht Jnduſtrie, um aber die Induſtrie zu
entwickeln, iſt es notwendig, der kapitaliſtiſchen Ausbeutung
Schranken aufzuerlegen.

Zu dieſem Zwecke iſt aber die Demokratie Vorbedingung.
Die wirtſchaftliche Betrachtung führt uns zu demſelben Er-
gebnis, wie die Analyſe der nationalen Kämpfe. Parvus.

Wieder ein Siebziger.
Am heutigen Tage feiert unſer Genoſſe, der Reichstags

abgeordnete Wilhelm Stolle in voller Rüſtigkeit ſeinen
ſiebzigſten Geburtstag. Dazu wird uns von einem der älteſten
führenden Genoſſen geſchrieben:

Stolle wurde zu Frankenhauſen bei Krimmitſchau geboren.
Er erlernte die Gärtnerei und wurde 18683 ſelbſtändig. Zu
ſeiner Zeit waren die Ereigniſſe der Jahre 1848 und 1849 in
der ſächſiſchen Bevölkerung noch ſehr lebendig. Wie in faſt
allen Städten Sachſens waren auch in Krimmitſchau nicht
wenige, die ſich im Jahre 1849 an dem Maiaufſtand in Dres
den, der blutig und grauſam von den von der ſächſiſchen Regie
rung herbeigerufenen Preußen niedergeſchlagen worden war,
aktiv beteiligt hatten. Jm Umgang mit dieſen Revolutionären
wurde Stolle zum Demokraten erzogen.

1864 machte er die Bekanntſchaft Julius Mottelers, der ſeit
1862 als Kaufmann in einem Krimmitſchauer Fabrikgeſchäft
tätig war Motteler war Begründer des Krimmitſchauer
Arbeiter-Bildungsvereins, dem jetzt auch Stolle beitrat. Später
wandelte ſich dieſer Verein in den Volksverein um. Als dann
durch die Ereigniſſe des Jahres 1866 der Norddeutſche Bund
gegründet wurde und es nunmehr galt, eine politiſche Organi-
ſation für Sachſen zu ſchaffen, die in den Wahlkampf zum
norddeutſchen Reichstag eintreten konnte, erſchien Stolle neben
Motteler als Delegierter für Krimmitſchau auf der Landes-
konferenz der ſächſiſchen Demokratie in Chemnitz und nahm
an der Beratung des Programms teil, das die Partei unter
dem Namen ſächſiſche Volkspartei ſich gab. Kximmitſchau
wurde nunmehr für die Agitation in den Wahlkreiſen des
unteren Erzgebirges die Zentrale, beſonders für den 17. Wahl
kreis Glauchau-Meerane in dem Bebel kandidierte, für
den 18. Wahlkreis Krimmitſchau-Zwickau in dem Rechts
anwalt Schraps aufgeſtellt war und den 19. Wahlkreis
LugauStollbergSchneeberg deſſen Kandidat Liebknecht war,
der damals eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe in der Ber
liner Stadtvogtei verbüßte. Es gelang bei den Wahlen, den
17. und den 18. Wahlkreis zu erobern; Stolle hatte redlich ge
holfen, dieſen Grfolg zu erzielen.

Den Marſch nach links, den von da ab die dem Vereinstag
der deutſchen Arbeitervereine angeſchloſſenen Vereine an
traten, machte Stolle mit. 1867 war er Delegierter auf dem
Vereinstag der deutſchen Arbeitervereine zu Gera, auf dem
es gelang, Bebel an die Spitze des Verbandes zu bringen.
1868 war Stolle Delegierter auf dem Vereinstag zu Nürnberg,
deſſen große Mehrheit ſich für das Programm der Jnter-
nationale entſchied. Auf dem Kongreß zu Eiſenach 1869 wirkte
Stolle mit bei Begründung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
partei und beſuchte von jetzt ab als Delegierter faſt alle Kon
greſſe der Partei bis zum Gothaer Vereinigungskongreß im
Jahre 1875. 1877 kandidierte Stolle im Herzogtum Altenburg
und erlangte 5000 Stimmen, ein für die damaligen Verhält-
niſſe im Herzogtum ſehr günſtiges Reſultat.

Das Sozialiſtengeſetz brachte auch über Stolle manches Un
gemach. Als im Jahre 1870 in Krimmitſchau ein täglich er
ſcheinendes Parteiorgan, der Krimmitſchauer Bürger und
Bauernfreund, gegründet wurde, rief man auch eine eigene
Druckerei ins Leben. Stolle wurde Mitinhaber der Firma.
Als aber das Blatt unter dem Sozialiſtengeſetz unterdrückt
wurde, und alle Verſuche, ein neues zu gründen, ſcheiterten,
ſah ſich die Firma genötigt, den Konkurs anzumelden. Stolles
Aſſocié hatte es verſtanden, ſein Eigentum in Sicherheit zu
bringen, Stolle blieb allein haftbar und verlor nicht nur ſein
eingezahltes Geld, er ſah auch ſein Haus und ſeine Gärtnerei

unter den Hammer kommen, die für Schleuderpreiſe verkauft
wurden. Stolle war mit einem Schlage ein armer Mann, der
Erfolg ſiebzehnjähriger ſchwerer Arbeit war dahin. Er trat
jetzt in die Muſikkapelle ſeines Bruders ein und erwarb ſich
durch Muſizieren einen Teil ſeiner Exiſteng, den andern Teil
erwarb ſeine junge Frau, die als Kochfrau in verſchiedenen
Häuſern Dienſte leiſtete. Endlich gelang es ihm, im Spät
herbſt 1880, mit Hilfe von Freunden, von einem Bekannten den
Gaſthof in Geſan zu erwerben, ein kleiner Ort, der mitten
zwiſchen Glauchau und Meerane liegt. Das war ein guter
Wurf. Stolles Gaſthof wurde jetzt das Stelldichein für die
Glauchauer und Meeraner Genoſſen, die namentlich an Sonn
und Feiertagen ſich zahlreich einfanden. Er wurde aber auch
eine Zeitlang eine wichtige Station für die „rote Feldpoſt“, von
wo aus der Sozialdemokrat ſeine verbotenen Fahrten ins
Reich unternahm. Nicht lange, und ſo ahnte die Gendarmerie,
daß bei „Dr. Grashalm“ ſo nannte ihn ſcherzhafterweiſe der
rote Poſtmeiſter nicht alles in Ordnung war. Eine Haus-
ſuchung folgte der anderen. Das Anweſen wurde nach allen
Seiten durchſtöbert, aber gefunden wurde nichts. Doch ließen
dieſe Beſuche der Gendarmerie es geraten erſcheinen, den ge-
fährlich gewordenen Dienſt einzuſtellen.

Jm Jahre 1881 kandidierte Stolle an Stelle Mottelers, ver
ſeit Ende 1879 als Leiter der Expedition des Sozialdemokrat
in Zürich wirkte, im 18. Reichstagswahlkreis und wurde in der
engeren Wahl gewählt. Bei der Prüfung der Wahlakten ſtellte
ſich heraus, daß Stolle ſchon bei der Hauptwahl mit einer Mehr-
heit gewählt worden war. Der Wahlkommiſſar hatte mit Un-
recht 163 für ihn abgegebene Stimmen für ungültig erklärt,
weil auf dieſen Zetteln der Name Geſau mit einem ö geſchrie-
ben worden war.
Seit jener Zeit gehört Stolle, mit Ausnahme der Jahre von

1887——-18090, wo er in der Faſchingswahl des Februar 1887 dem
Terror der vereinigten Gegner zum Opfer fiel, als Vertreter
Zwickau-Krimmitſchaus dem Reichstage an. 1887 wurde er auch
in den ſächſiſchen Landtag gewählt, dem er 12 Jahre lang ange
hörte. Stolle hat alſo eine 831jährige parlamentariſche Dienſt-
zeit hinter ſich. Er iſt nicht nur eines der älteſten Mitglieder
des Reichstags, er gehört auch zu den älteſten der in der Ar
beiterbewegung ſtehenden Genoſſen.

Stolle kann am heutigen Tage mit Genugtuung auf ein
langes arbeits und erfolgreiches Leben zurückblicken. Er hat
alle Zeit ehrlich ſeinen Mann geſtellt. Die Partei iſt ihm da
für zu Dank verpflichtet, denn ſelbſtlos und treu iſt er ſtets zu
ihr geſtanden.

Wir wünſchen, daß Stolle mit derſelben Rüſtigkeit, mit der
er ſeinen 70. Geburtstag feiert, auch den 80. feiern möge, zur
Freude der alten Kampfgenoſſen, zur Nacheiferung für die

Aus der Provinz.
Ein Kanalprojekt Torgau--Eilenburg-- Leipzig.

Unter Vorſitz des Bürgermeiſters Dr. Belian- Eilenburg
wurde am Dienstag in einer in Leipzig ſtattgefundenen Ver
ſammlung von Vertretern der intereſſierten Städte und Land
gemeinden die Gründung eines Leipzig-Torgauer Kanalvereins
beſchloſſen, der die Schaffung eines Kanals zwiſchen Torgau,
Eilenburg und Leipzig propagieren ſoll.

„Die Kanalidee, ſo führte Bürgermeiſter Belian aus, liegt
ſchon weit zurück, denn ſchon im Jahre 1892 gelangte die Sache
zur Bearbeitung. Seit dieſer Zeit ruhte ſie, obwohl viele
Herren, ſo Gontard in Mockau und andere, an der Arbeit ge-
er n den beim Eiſenbahnbau er n Durchläſſen

t man aber, daß die Hoffnung auf gre erwirklichung des
lanes nicht geruht habe. Man ſprach damals von einem
oſtenbedarf von 28 Millionen Mark. Um die Wünſche endlich

in Erfüllung gehen zu laſſen, ſoll nunmehr die Staatsregierung
intereſſiert werden. Es handelt ſich zunächſt allerdings um die
allererſte Vorberatung, an die r gewagt werden
ſoll. er ElſterSaale-Verein hat ſich gebildet;
arbeiten ſind genehmigt worden, und energiſch wird dafür ge-
arbeitet. Allerdings iſt die Angelegenheit nicht einen Schritt
vorwärts gekommen. Es müſſen nun ſchwere Hinderniſſe be
ſtehen, die ihn Als Konkurrenz iſt er nicht zu be
zeichnen. Ob der Staat gewillt iſt, zwei Kanäle zu bauen, iſt
nicht zu beurteilen, aber es erſchwert die Arbeit. Es muß der
Staat ſelbſt beurteilen, welcher Plan der richtige iſt. Dabei iſt
zu verwundern, wie der Elſter-Saale-Kanalverein erſt die
großen Schiffe in r n Umladen bringen n rend
ie Linie z ile er die Schiffe bis zu denToren Leipzigs bringen will. Und doch legt die Stadt Leipzig

Wert darauf, große Schiffe bis zu ihren Toren befördert zu
ſehen. Eventuell kann auch in unſerer kanalfreudigen Zeit ein
Kanal Dorga ln bis zur Verbindung mit der Oſtſee e
baut werden. Der Stadt Halle Legt nicht ſo außerordentlich viel
daran, daß der Kanal zuſtande kommt. Jetzt ſcheint der Zeit
unkt gekommen, um erſäumtes nachzulen ünd mit zu konkurrieren, welcher Kanal zuerſt gebaut

wird. Jn Leipzig ſprechen vielleicht Pietätsgründe mit, die
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Kanalfrage durch den Bau des Heine-Kanals und weiteren An
ſchluß des Elſter-Saale-Kanals zur er ob dieſer ſo an
elegt wird, daß er als geeigneter Schiffahrtsweg dienen kann,
ürfte mehr als 4yeilelbaſt ein. Dieſe Frage muß neugeprüft

werden, zugleich die Frage, welcher Weg der zwe iſ
Um der Angelegenheit des Kanals Leipzig--Eilenburg-- Torgau
näher zu kommen, iſt es notwendig, einen Verein zu gründen,
der es ſich zur Aufgabe macht, das Intereſſe an der Sache in
den weiteſten Kreiſen zu verbreiten.

Mit der Ausführung des Beſchluſſes wurde ein proviſoriſches
Komitee, beſtehend aus den Bürgermeiſtern der beteiligten
Städte, Vertretern der Landgemeinden uſw., beauftragt.

Merſeburg. Rebellierende Lokal-Patrioten.
Wegen des Beſchluſſes des Miniſters, das Heidengrab im
Schloßgarten in das Muſeum in Halle überzuführen, iſt eine
Jmmediateingabe beabſichtigt, in der gebeten wird, das Heiden
grab in Merſeburg zu laſſen. An den Magiſtrat ſoll die
Bitte gerichtet werden, alles hiſtoriſch Wertvolle hier feſtzu
halten und nichts an andere Muſeen gehen zu laſſen. Auch der
Bürgerausſchuß hat in ſeiner letzten Sitzung Stellung zu dem
miniſteriellen Beſcheid genommen und beſchloſſen, an „richtiger
Stelle die Rücknahme des Beſchluſſes zu veranlaſſen

Schkeuditz Aus dem Stadtparlament. Zu Anfang
der letzten Sitzung ſchien es, als ob dieſelbe in recht eintöniger
Weiſe verlaufen ſollte, denn die erſten Punkte der Tagesord-
nung, als wie Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll,
die Vorbereitung der Wahl eines Beigeordneten, Beſchluß-
faſſung über Rückgabe einer Kaution, wurde in der üblichen
Weiſe erledigt. Recht langatmig war auch das Referat des
Herrn C. Schaefer über die neue Gottesackerordnung. Hervor-
gehoben ſoll werden, daß die Grabſtellen für Diſſidenten drei-
mal ſo viel koſten ſollen, wie die der Evangeliſchen. Genoſſe
Müller verlangte Aufklärung darüber, wie es eigentlich mit
dem politiſchen Teile des Gottesackers ſtehe, und kritiſierte, daß
die ſogenannten Laienreden nur mit Genehmigung des Pfar-
rers gehalten werden dürfen. Der Bürgermeiſter erklärte,
daß es erſt eines Prozeſſes bedurft hätte, um feſtzuſtellen, was
der politiſchen und kirchlichen Gemeinde gehört. Es iſt von
jeher Brauch geweſen, daß der Pfarrer die Oberhand hat, und
dies wird auch ſo bleiben. Herr Schäfer erſtattete einen ziem
lich oberflächlichen Bericht über die Prüfung der Sparkaſſen-
rechnung. Nur durch wiederholtes Fragen konnte man den
Stand der Sparkaſſe erfahren. Die Sparkaſſe erzielte im
Jahre 1911 einen Ueberſchuß von 48 682,62 Mk. und hat der
Reſervefonds die anſehnliche Summe von 717 932,17 Mk. er
reicht. Der Reſervefonds hat die Einlagen von 10 Prozent
längſt überſchritten und können die Ueberſchüſſe und Zinſen voll
zu gemeinnützigen Zwecken verwendet werden. Zu dem vor
längerer Zeit beſchloſſenen Kanalprojekt wurde mitgeteilt, daß
dasſelbe von der vorgeſetzten Behörde genehmigt worden iſt.
Mit Rückſicht auf die vielleicht enormen Koſten 300 000--400 000
Mark) wird beabſichtigt, die Stadt in ſechs Gebiete zu teilen
und nach Fertigſtellung der Kläranlage jedes Jahr ein Gebiet
aufzuſchließen. Die Koſten ſollen von den Sparkaſſenüber-
ſchüſſen gedeckt werden. Das Baugeſuch des Herrn Donicke
wurde an dem nicht ausgebauten Kursdorfer Wege ausnahms-
weiſe genehmigt. Hierauf referierte Gen. Müller über die
Uebernahme der von der Eiſenbahndirektion erbauten Straße
am Bahnplanum. Die Direktion iſt bereit, wenn die Stadt
die Straße übernimmt, jährlich eine dauernde Rente von 765
Mark zu zahlen. Es wird beſchloſſen, die Straße, ſobald die-
ſelbe ſich in übernahmefähigen, dem Verkehr rechnungtragen-
den Zuſtande befindet, in ſtädtiſches e zu übernehmen.
Eine längere, teils ſehr lebhafte Diskuſſion ſetzte bei Beratung
über den Verkauf des früheren Janzenſchen Wohnhauſes ein.
Der Vorſteher iſt der Meinung, daß man dieſes Grundſtück
nicht verkaufen ſoll, da der Erlös vielleicht ein zu niedriger
ſein wird. Gen. Sämiſch führte im Namen unſerer Genoſſen
aus, daß wir Sozialdemokraten für Erhaltung und Vergröße-
rung des ſtädtiſchen Beſitzes eintreten. Hat aber die Stadt
durch einen zu teuren Ankauf eines Platzes einen nicht wieder
gut zu machenden Fehler gemacht, ſo halten wir uns verpflichtet,
dafür einzutreten, dieſen Fehler zum Teil im Jntereſſe der
Gemeinde wieder gut zu machen. Dieſes Haus befindet ſich
in einem ſchlechten Zuſtand und würde durch eine gründliche
Reparatur die Stadt wieder finanziell belaſtet werden. Wir
werden für Verkauf dieſes Grundſtückes, wenn ein annehm-

barer Preis erzielt wird und den Stadtverordneten die Zu
ſchlagserteilung überwieſen wird, ſtimmen. Herr C. Schaefer,
der ſich immer etwas über den guten Ton zugute tut, war es,
der nach den Ausführungen des Vorgeher und unſeres Ge
noſſen, von Voreiligkeit zu reden. wurde beſchloſſen, das
Grundſtück zu verſteigern und den Stadtverordneten das Zu
ſchlagsrecht zu erteilen. Genoſſe Schulze referierte nunmehr
über die Prüfung der Jahresrechnung der Waſſerwerkskaſſe.
Dieſe Kaſſe iſt wohl die ſchlechteſte von allen anderen. Das
Werk bedarf immer noch eines erheblichen gut es aus
der Kämmereikaſſe. So mußten Rechnungsjahre wiederum
10 000 Mark zugepulvert werden. Jnkluſive einer Uebernahme
von 7172,083 Mk. und obigem Zuſchuß war eine Einnahme von
37 675,390 Mk. und eine Ausgabe von 32 181,85 Mk. zu ver-
zeichnen. Die Kaſſe ſchließt mit einem a von 5544,04
Mark ab und hat ein Defizit von 11627,99 Mk. zu e
Ein weſentlich anderes Bild entrollte Herr Frohne über den
Stand der Elektrizitätskaſſe. Dieſe Kaſſe hat eine Einnahme
von 100 916,590 Mk. und eine Ausgabe von 62 411,88 Mk., ſo daß
ein Beſtand von 38504 71 Mk. in das neue Geſchäftsjahr mit
übernommen wird. Unter auffallender Aufmerkſamkeit er-
gänzte Gen. Sämiſch dieſen Bericht und begründete zugleich
einen g die Kilowattſtunde fernerhin für 40 Pf. abzu
geben. Die Kaſſe erzielte im Vorjahr exkl. der Zuführung
Reſervefonds (6449,55 Mk.) einen Ueberſchuß von 17 652,72 Mk.,
und hatte eine Vermögenszunahme von 26 220,95 Mk. zu ver
zeichnen. Für Zinſen und Awmortiſation brachte die Kaſſe
extra die Summe von 20 191 Mk. auf. Der a
hat nunmehr die gewiß hohe Summe von108 598,92 Mk. erreicht.
Jn Anbetracht deſſen, daß in einer der letzten Sitzungen be
ſchloſſen wurde, den Großabnehmern die Kraft unter dem Her-
ſtellungswert abzugeben, und mit Rückſicht darauf, daß man
durch Verbilligung des Lichtes den Arbeitern dasſelbe zu-
gänglich machen ſollte, erſuchte Redner um Annahme ſeines
Antrages. Der Antrag ſoll auf die nächſte Tagesordnung ge
ſeßt werden. Man darf geſpannt ſein, ob die ſogenannten
„Mittelſtandsretter“ durch die Aufrüttelung unſerer Genoſſen
nun endlich einmal zur Beſinnung kommen. Die ſehr inter-
eſſante Sitzung hat wiederum den Beweis erbracht, daß unſere
e willens ſind, im Jntereſſe der Allgemeinheit mit zu
arbeiten.

Lützen. Ein ſchöner Erfolg. Am letzten Sonnabend
tagte zum erſten Male die r m welche von 80Frauen und jungen Mädchen beſucht war. Genoſſin Pol-
len der Leipzig war als Referentin erſchienen und behan-
delte zunächſt das Thema: Die Frau im Altertum und Mittel-
alter. Mit großer Aufmerkſamkeit falgten die Anweſenden
dieſen lehrreichen Ausführungen. Genoſſin Pollender hat auch
zugeſagt, drei weitere Vorträge zu halten über folgende
Themen: 1. Die Frau und der Kapitalismus; 2. Hausfrau-
und Mutterpflichten; 3. Kindexpflege, Erziehung und unſere
Schulen. Weiter wurden die Frauen und jungen Mädchen
aufgefordert, ſoweit ſie noch nicht Leſer der Gleichheit und
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei ſind, ſich dieſer anzu
ſchließen. 15 Frauen ließen ſich in den Sozialdemokratiſchen
Verein aufnehmen, ſo daß jetzt die Zahl unſerer weiblichen
Mitglieder auf 55 geſtiegen iſt. Es war dieſes ein ſchöner Er-
folg, der für unſere gute Sache erzielt werden konnte. Schon
jetzt ſei die Mahnung an unſere Arbeiterfrauen gerichtet, auch
die Verſammlungen alle zu beſuchen keine darf
zu Hauſe bleiben.

Benndorf. Der verſchwundene Bräutigam. Am
Sonntag ſollte im nahen Crumpa eine Hochzeit ſtattfinden. Um
nun dieſen Tag richtig zu würdigen, hatte man den ſoge
nannten Polterabend bis in die Morgenſtunden hinein tüchtig
gefeiert. Es dauerte nicht mehr lange und die Stunde nahte,
wo die Trauung vollzogen werden ſollte. Der Standesbeamte
harrte vergebens ſeines Amtes. Der Bräutigam hatte ſich aus
dem Staube gemacht und ſich in der Richtung nach Leipzig be
geben, wo er den Tag des Polterabends öfter gedenken wird.

Eisleben. Agrariers Schmerzen. Schon oft iſt von
uns darauf hingewieſen worden, daß die lauteſten Kriegsrufer
von ihrem Gebaren immer eine Steigerung des Profits er
warten. Daß dies zutrifft, beſtätigt uns ein Bericht, den das
Eisleber Tageblatt über die Verſammlung des landwirtſchaft-
lichen Vereins für Eisleben und Umgegend bringt. Danach
t der Vorſitzende des Vereins Oberamtmann Varges-

olzzelle folgendes ausgeführt: „Mit der Ernte hätte der Land-

Kunden von ausserhalb

freie Fahrt hin u. zurück.

Krieg
entsteht auch oft wegen kleiner Fragen in der Familie. Der Vater, die
Mutter und die älteren Kinder wollen von ihrer bewährten Einkaufsquelle,
dem Kaufhaus für herrenbekleidung, G. m. b. H. Leipeiger-
strasse 11, nicht abgehen, während die jüngeren oft wo anders pro-
bieren, um, wie der Vater sagt, auch nicht besser fortzu kommen. Genau

wie bei dem Krieg

guf dem Bulkan
so entscheidet auch hier die stärkere und gescheitere Mehrheit.

Frieden wird gesehlossen!
und zwar in voller Uebereinstimmung aller, nach vollendetem, immer

zufriedenstellendem und preiswertem Einkauf im

Kaufhaus für Herrenbekleidung

Leipzigerstr.
Wakb Iebarenhen

(eigene Fabrikation
u. I2*0 1590 16*0 2350 29

Fruck- u. Cevxellschafts- Anzüge verleihen von M. W

Kunden von ausserhalb
freie Fahrt hin u. zurück.

w. Honabg- Garderobe

(d. s. getr. Massgarderoben)

t. J 1000 1200 120 1300 53.

t die lange ener
den namentlich be

gree enahlt. Eigentlich ſei
unſies wunderbar, ro n Verhältniſſedie Preiſe nicht k. feea ſche ſ

er Mann hat alſo offen aetftan den daß durch das Säbel
raſſeln eine Steigerung der Preiſe eiscttritt. braucht man

nicht zu wundern, wenn von den Kapitaliſten fortgeſetzt
zum Kriege geſchürt wird.

Wittenberg. Die geſtörte r r DerKlempnergeſelle Franke von hier ging dem Arbeiter Walter
gelegentlich einer Kindtaufsfeier, an welcher ſie beide als Gäſte
teilnahmen, mit dem dolchartigen Meſſer zu Leibe und brachte
ſeinem Gegner einen Stich in die Bruſt bei, der den Verletzten
acht Tage arbeitsunfähig machte. Da der Meſſerheld ohne er
ſichtlichen Grund die Tat vollbracht haben ſoll, wurde er in der
letzten Strafkammerſitzung zu einem 2 re Gefängnis ver
urteilt und, da er ſchon einmal geflüchtet war, ſofort verhaftet

Wegen Diebſtahls von ein Paar Filz-antofffeln muß der Dachdecker Paul Kilz aus Coswig eind Gefängnis verbüßen und wurden ihm außerdem von der

ittenberger Strafkammer die Ehrenrechte auf drei Jahre
aberkannt; beantragt waren ſogar ein Jahr ſechs Monate Ge
ängnis. Kilz iſt einer von den Unverbeſſerlichen, denn er hat
J 43 Strafen wegen verſchiedener Geſetzesübertretungen

erlitten.
Erfurt. Kinoſteuer. Die Stadtverordneten beſchloſſen

die eng einer Kinoſteuer in Form einer 20prozentigen
Kartenſteuer und einer Pauſchalſteuer.

wirt wohl frieden un en, wennperiode gerate in e ke t großen
züglich des Weizens erichtet hätte Die
normal geweſen, die Gerſte werde gut

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
nſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck

der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

e v. liebe u

n r er.Zu fo a
r e 2 r

Franz Romming Pfegteritz.
Uhren und Goldwaren,
Frisch auf“- Fahrräder, beides auch zu SpeiſezweckenKäühmasechinen, Waseh- zu verwenden, ſſerlerk billigſt

Fuſterkartoffein, e
V Futtermohrrüben,

Fr brodst Man Fernruf

m. Wringmasechinen, *910
Sprechmnasehinen n. Platten.

eoraand gogeon HAaohnahmeo.
Niehitgefalendes Umtauseh, emysehlt

Ansiohis-Postkarten
Die Volks Buohhandtung.

S O C.u W

Rat Margorene

o
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Partei
uilleton

penen,
für die
Druck

D

*1629

24. Dezember
Nur bis

zigarren
wegen Aufgabe

des Geschäfts.

Nur solange Vorrat!

J. Sanow
Geiststrasse G.

Präsent Zigarren in
allen Preislagen.

Nr. 225. Aus kräffigem Hemden-
tuch mit halibarem un
georbeite t.

Nr. 224. Aus solſdem Heusfuch
mit eingeorbeiteler Maschinen-
Lonqueite Nlück

Nr. 365. Aus besfem Hemden
fuch mit reizender Mado
polamsticherei

am a feld
Nr. 300. Aus prima Renſorcé

mit Moadapolomstſcherei in
bester Auspührung Stück

erden in Fpener GoldſchmiedeWertſtatte in jeder Fa eru Sentt t ekir ch
etrieb); mache ſelbige nach JaIfrer de enger. r

vieru g. arNasslv 333 eſtempel
von bis i2. Mu.Masstv 53 585 geh
von 8Feingold, 900 u. 4 Se

Nr. 223. Aus kröſtigem Hemden-R. Voss gehen e g6. tuch mit soliden Barmer Bogen

CyaliaFeſtſälen. gernier i.
es Ateller der Gold-

und Juwelenbrancohe am Platze.

Iangnesetu r
tuch mit rezender Sſickeret
gorniert Stück

mit primo Madapolam-
Stickerei garniert Stückln e De

n J wieSunks, Waleirrig
Muflon 2c lrichſtraße 15Ein u. erkannt 4276

Ausgekämmtes Damenhaar
kauft zu höchſten PreiſenSübner. Weingärten 50, II Halle a. P.

35

2“So
20

l

Nr. 191. Aus gutem Hemden- 2“

Nr. 369. Aus bestem Renſorce 27

eihnachis Wa jsche.

ſtühle i 25Domen n ur igeiretga eHerren- e a t Kärrise tKinder cie e26Mk. Paneel en in

Aenpen Fodelz 400, 550, 700 3000 m

3 t iefere in großer Auswahl undet Nr. 221. Aus gutem Hemden- s h r 77Ti ch fuch mit Sticherei- Ansatz und ausſtattung gebe ein großesi Einsatz garniert Slkück Baneelbtekt gratis.Mein Geſchäft iſt SonntagsHaus Nr. 232. Aus feinfädigem is 7 Uhr oben e ffnet.
Renforcée mit reizender 50
Sticherei und Einsatz garniert

Sind

Strümpfe, Handschuhe, Schürzen,
Unferröcke, Korsetts, Trikotfagen,
Blusen, Morgenröcke, Matinees.

Taschenfücher
in billigsten bis feinsten Quolitöten.

Sticken sämtlicher Wäsche in einfocher
bis elegantester Ausführung sehr billig.

Nr. 601 I.

Haupt Katoloq u. Weihnachts-
Preisliste kosfenlos.

Bekoennf grosse Auswehl Billigsfe Preise.

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichsfrasse 22/24.

Nr. 203. Aus Primo Renſorce

Nr. 6013. Aus qutem Renforceé

Praktiſche
We
kauft man 723 en und

dauert der Max Junghlutsum h k Höchste Leistungs fähigkeit durch eigene Fabrikation in grossem Stil. wWönseinaus, 4930ge Verkau lhregtreſeerſtes c r giekt

der Weihnachts- Telephonetts 115, 25,

Ausziehtiſche, Lederſtü13 r rn t

und Bördchen garniert
mit bester Sticherel, Einsatz 253

zahlung für Herrn Flis:

Hugo Götze, Auxtionater,

Delitzscherstr. 78.

Aus kröffiqem Hem-

Schuhwuren- Auktion.

Freitag, den 20. dſs. Mts.,
nachm. 2 Uhr verſteigere ich hier,
De Kurze Gaſſe Nr. 1 W
freiwillig meiſtbietend gegen Bar

250 Paar zurückgeſetzte

Schuhe für Herren, Damen

*1636

in Filz und Leder. Die Schuhe ſind
neu. Beſichtigung von 12 Uhr ab.

d ch mit reizender Sticke- ßr n r SpielwarenS Geschenkartikel
N A hh v Chrlsthaumschmuck

rei an Einsatz reich W Weihnachtskarten
merte.

Kerzen usw.
in eleganter Ausführung 3 hein ſei

4654 Rabattſparmarken.

z in reicher Auswahl empf. billigſt

Wörwlütrertrade Ece Wohttr.

billig zu
verkau

Gold. Armbänder
4896 Amand Weiss, Kleinſchmieden 6.

Hat a C. Kinderbettſtelle zu verkaufen

a 4* c G m

mit „Ornit- e
Vorzüge: Grösgsere Sochonung der Wäsche.

755 leiehterer Gang
Wesentlich längere Haltbarkeit der Wäsohe,

daher im Gebrauch die beste un Dällgte
Wringmaschine.

Ersatzwalzen stets auf Lager.
Allein- Verkauf für Halle.

Burghardt Bechor
Leipzigerstrasse 10. Mitgl. des Rab.-Spar-Vereins.

Akkord-
T7ifhern
mit Notenbläftern.

Die Einrichtung ermöglicht,

u l
ohne Vorübung

ſofort Lieder zu ſpielen.

2.50 3.50 5.50 Mk.
C. F. Riffer, Hele a. S,

Leipzigerstrasse 90.
Miglied des Robott-Spar-Vereins. 4911

Groher Ausverkauf
wegen Verlegung des Geschäfts.

Um unser bedeutendes Lager zu räumen, verkaufen wir

Mosel-, Rhein- Rotwein
zu alleräusserst billigen re

Besonders empfehlenswert:Alt-Samoes, Portwein, Malaga t

Ia. Punsche, Liköre,
Kognak, Arrac, Rum.

Weingrebhanung I pichetabe
Elsner Co. Telefon 2822.

Inh.: Rermann Machtweh.

p. Kuhns Flelsch Zentrale
Sehüälerzhof 109, am Markt.

natleisch zum Kochen Pf. 60 Pf, dergl. um

g. An PH. 90 Pf. Gehauckter, hab u halb Pfd 60 Pf.

Alles andere wie bekannt.
Teufels Spezialitäten:

Herren ſaschenrUhren u an Leibbinden, Suspensorien,

Alle Parteiſchriften Die

4896 Amand Weiss, Kleinſchmieden 6. Monatsbinden,
*1271 Geradehalter,

Je D. Diakonbüänder r eW K.e e F. Hellwig, Barfüsserstr. 10.
Fernruf 2620. Gegr. 1831.

Verlobungsringe,
caerne ormon, u. Polsterwaren

in reeller er kaufen Ffei

Gr. Märkerſtraße n. Ratskeller.

Getr. Paletot fur z Mk., 4939

z u verkauſen Kl. Ulri cite 20 hart T.

Hooh feinen Gehrockangug, neu,
verk. bilig Toretr. G pt. 4904

B. Knt r ötee

Tel. 3783 u. 1275
Gr. Alrichſtr. 58.

Niederlage Gr. Brunnenſtr. 65.
Keelachs h M 19 Kabehjan on n 19,Kadonaden regfenß 30, in n

Zum Feſte empfehlenLebende Spiegelkarpfen
4936 alle Größen, nur reinſchmeckende Ware.

an Sranwert T e e
Fiſchkonſerven

Der denkbar größte Auswahl, billige Preiſe.
Ferner ſehr preiswert:

Pa. Oſtſeeſprotten a B.
Pa. Bücklinge Kiſte nur 100

Zum Horingssalat
eignen ſich beſonders unſere großen zarten

Riesonfettheringe en T2 v
Dtzd. 70 Pfg., Schock 300 Pfg.

Neue Vollheringe Stück 5 7 8 9 Pfg.
Kapern, Perlzwiebeln, Pfeffergurken.

auf Geschosskörbe, Modell 98er, ſucht ſofort *1633

20 täte Korbmacher

Gtto Buſch, Eisleben.
Zum Verkauf unſerer Ia. Saarahm Margarine und

Pfaouzenbutter direkt
der Privato C Hans Se, Herwran Serdient, vr

er oder Prau
a



für Herren

tn CAllthaun un in n

vt h gräcte Lerde des Veidnactriges,

wenn sich der Baum in hellem Lichterglanz
mit herrlichen Weihnachtsliedern oder auch
anderen Musikstücken, welche man beliebig
auflegen kann, mechanisch selbst droht.

Nechanlgeh velhtsplelende

Muslkwerke u. Cramolgs
M wit Noten Auflagen neuester u. solidester

S J Konstruktion in reichster Auswahl zu
Original-Fabrikpreisen bei

n IIuntere Leipzigorstrasse.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins 6 /0.,

Grösstes Lager der Provinz Saohson Neueste illustr. Preisllsten kostenlos.

Rls passende Weihnachits Geschenke
empfehle ioh ausser aümtlicnen Haus und Knedengeräster

grosse Auswahl aller Arten Lampen ete-,
an 9rore Spiel waren-Ausstellung,
Modell-Dampfmaschinen, Motoren, Laterna magiea, ERigon bahnen

mit und ohne Schienon, Zinnagolänten usw.
Xohlenkasten, Ofenschirme, Pleiseh-Hackmasehinen,

Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.
Sohfittschuhe unci Kinderschlitten.

Kurt LimKe, Steinweg 33.

Anzüge S Ulster Paletots
und Knaben

kaufen Sie in nur eigener Anfertigung nirgends besser und billiger wie beiEudepois DunKer,
ans

Jf

Halle a. S., met
ar. Uricastraßs 19. Straf33

Rei
holt

i

Die schöngten dehdachheecheme fur le Hausfruu:

Fleischhackmaschinen Solinger Stahhwaren ſeinen
Reibemasohinen Nickel-Kaffeeservice hin hMesserputzmaschinen la. Kochgesohirre De
Brotschneidemaschinen Plätten neueWaschmaschinen Kohlenkästen hWringmaschinen Wandfeuerzeuge VrieflKlchenwagen Teppichkehrmaschinen FällerTafehwagen Stolſenbretter Lſehxeonharat 8 Scinesinger orobe Iggrotase

in e re ſ. Man n Bl t n
De teuren Zelten

un gestalten. Desbald probloron nd fordern So Sderal
Meyersche Sdesrahm- Margarino

Westfalenkrone
Moyereohs Phunzenbatter Rargarine

„Meyerruhm“
und Sio werdens sofort anerkennen, dem BSlo a eres, h vielen goldenen Medaillen,
Oxtober 1910 mit der Staatamedaillo ausgeseiehneten Fabrikaten, von edelsten Roh-

stoffen hergestellt, einen Virklich wlwertiges Eraats fär folnsto Kand-Buttor
gatunden hades.

J Fabrik-Mederluge: V. Never, Bitterfeld nan
Verkaufsstellen allerorts gesucht, soweit solche noch nicht vorhanden gind.

*1286

ihrIaſel-Auſsotge
wunderhübſche Neuheiten

in Silber und Messing

von 3.50 Mk. an.

Paſſendes Geſchenk

für die HausfrauC F. Riter, laſſe o. S.

Leipzigerstrasse 90.

Minglied des Rabatt Spar Vereins.

SS=A

Welhnachtsverkaut
Mützen-, Hauben-, Schabs-, Handschuhe-,

Korsetten Ausverkauf.
von den einfachstenparte garnlerte Hüte du e

beispiehos blig!
Loden-, Samt-, Pläüsch-, Velour-, Pelbel-,

4910 J

Jauervihehe

2 7Anerkannt die beste z 2Stets modernsto nanesto Vormo Dio neun Felder vollen mit Werten von 1--9 in beliebP Anordnung so desetrt werden, dass m het viel nen S

ein u. umCeſnidédant

en r meines Vmeatres in An ieterarten iiekere
r e Albwn mit 300 versehiedenenarten gratis oder zahle, falls dafür keine

einem jeoden, welcher nachfolgende A 223 richti w7
und mindestens 20 Karten duroh Voreinsen von
oder per Nachnahme von M. 1.40 on mir

Verwend

Grösstes Auswahl in

weissen und bunten
mit der Summe 15 vorgenommen werden können.

Lösungen werden erst nach Zahlung der erforderlichen S
Kartenbestellung Hervorgehoben sei, dass joderLöser den Preis erhäkt, man vergesse daher nicht anzu-

eben, ob das Geld oder das ABbum àdt werden soll
utliche b im Brief und auch auf Kleinemdannen Blatt erbeten.

f. Werſch, borſtarten- fFerag. Hanbun 3965 J

r Kloster-Glocken
mit abgestimmten Glocken,

Kinder können ohne
Uebung sofort Meter

Pels Häte 26 unter Preis. *1688

Clara Lolßner, i

EFett- u. Bratga use
billig zum Verkauf imeins Zur u lelßttt.

ſt yſ et erſ
rei
Nr. 590. dilligBrillantringe ertaufen

4s98 Amand Weisr, Kleinſchmieden 6

e ſſaſte ehe Meiſe

spielenen 125 ba T.00 Merk

C F. Ritter, Haſſe a. S,

ren 90.

Se JBrüderstr. 17 (an im Gelegenheitskäufe' Schwarze Schaftſtiefel, Holzſchuhe, Hoſg

Daselbet beßndet sich mein
4028 Kontor zur
Saale-Dampfschiffahrt.

Sammet Hutturmen antoffel u. u eder u.g. zutoft danerheez c
n grr Damen und funge Mädchen g. g4143 I. Alter Markt 332.éi 5, 4 250 M. eſolange per Vorrgt reicht e Suh. Wnren en

nur Schmeerſtr. 5. Vorderh asos Amand Weiss, Kleinſchmiedenb.,

Knduseſ.)

8 Flialen. u

Makulatur vk. all. Cenann Ducher.

nn. Rab.



J. Beilage zum Volksblatt.
h Halle g. S., Freitag den 20. Degember 1912 S. Jahres.

Ans der Provinz. Wenn Etat ſei und bei dem heutigen Wettlaufen um die Roloffs Lokal zur Entgegennahme des Materials einfinden.

bei
end müſſe es ſo auch in der Frage der Vollsſchule offentlich beteiligen ſich alle Genoſſen an dieſer wichtigen

den übrigen Herren, dem Magiſtrat und der Regierun teiarbeit, iſt dieſe bi i iIſt Bietfutter ein n des hauswirtſchaftlichen ein. beim nete e en S de deranlgen ab ühalten
c a er en Beſetzu e u deſſen ereit ne Komm äim Sinne der Novelle vom 10. Juni 1912 zu g 870, Abſatz 5 iſfratetiſches (es waren nur en de eder t e Pröſen. r er Zeit

Strafgeſehbuchs? Mit dieſer a die ling. Bevölkerun kte fg der Redner auf die Vitte, die Schülergahl in den ſehte in unferm Arbeiterort eine zu den beſten Hoffnungen
äußer tigen Frage beſchäftigte ſich zum erſten Male d einzelnen Klaſſen wie bei den höheren Schulen, ziffernmäßig erechtigende Jugendbewegung ein. Wenn in ganz kurzer Zeit
Reichogericht. Wegen Diebſtahl as apzugeben. Dem Wunſche ſoll entſprochen werden. Der Etat die Abonnentenzahl der Arbeiterjugend auf 45 geſtiegen war
ten Raaatt bat das Lanbgettht Nanu en r in en e ehe u er en Bangen ſtieg erbeten
Angnis verurteilt Her In e zu drei Monaten Ge Zrtaus von 145 000 Mark geleiſtet wird. Dann wurden die Fuüchen? Die Arbeiterſchaft trägt einzig und allein die Schuldt gn Gaſt Der Angeklagte hatte eines Tages in tats der gewerblichen und kaufmänniſchen Fortbil s durch die Unterſtützung der Klimbimvereinchen und
einem Gaſthof, wo er ſein Fuhrwerk ausgeſpanm hatte, einem dungsſchule, ſowie des c Fortbildungs lübchen. Wir meinen, die Schamröte müßte einem jeden ins
c t r r Wagen zwei Zentner wer a ſeg t e 4 t i r St ſteigen, wenn man ſieht, wie die früher blühenden Ar

en ine j i 4ſeinem Pferd gegeben Auf die Reif de t en Kochlutſe mit 1130 Bt, r die -beſere Klee mit fo und anderen Klirden z eder el terte werbe 98
n do das Aelhegeriet das Urteil a h und verwies die hege Bett unb Miaſchinenichen mit do M. wie e
Sache an di ors zahlreiche Parteigenoſſen bemerken, welche zu teiegeeetige Tege ſt e n aner ck. Denn da es ſich um Der Gerpad ins der von den Greppiner Werken zurück und Arbeitervereinsverſammlungen gewöhnlich ten de

r ausbedarf handelte, hätte die gegebenen Ackerfläche in Greppin in Größe von 69 Morgen Alſo Arbeitskollegen, Parteigenoſſen, hinweg mit dieſern r dn Euu h werden h ernſ Eben S e der aumſeligkeit, unterſtützt die Arbeitervereine und bie Partei
n Falle e es i rebergärten am ſogen. Wo nkel be ube Leopold zu organiſation, denn nur d können wir vZuch 2 de ri das am 2. ven e u r die ev her m n e e ir r tote r Ernſt wegen ſchweren koſten für die Greppiner-, Grün-, ren, reber, genoſſen, die jungen Leute auf die Arbeiterjugend aufmerkſamFällen zu vier Monaten r c Stein und Töpferſtraße. Genoſſe Stammer erſuchte um zu machen, damit dieſes mühſam aufgebante erk An

hatte unter erſchwerenden Umſtänden aus einer Sch S g Aufklärung, wie es komme, daß ſo verſchieden an für zufammenbricht.
geſtohlen. um es als Viehfutter zu verwenden. Das Sann, e r mit T 5 Hrn de e e ſt C e z Joum Du d a i Am echt Willige
gericht glaubte auf dieſen Tatbeſtand die Novelle hom 10. Juni Mark. Hierüber e n ſich eine in re ite und wurde V i beitrater di aBitalisten
1o12 micht anwenden zu khmen. Auf die Reviſion des Ange an den Ketcnan hier Scheſcnmt Die gerehnüiche Revi- Ditge r iehe n hre Beatrieben Autiander Aeranzugiehen
klagten hob das Reichsgericht auch dieſes Urteil auf und ver ſion der Sind per ſut den Monat November ergab eine nd a adteil der ichen Acheite eſwa e Zehioſe
wies die Sache an das Landgericht zurück. Die F tſtellung Einnahme von 1 501 288 50 Mk., eine Ausgabe von 1 467 616,15 älle von Gewalttätigkeiten ſind an der Tagesordnung. Auch
des Tatbeſtandes iſt nicht ausreichend. Aber es beſtehen auch Mark, verbleibt ein Beſtand von 867285 Mk. Eine ausge in hieſiger Gegend iſt erſt vor kurzem ein Ausländer mit mehr
Bedenken, ob der S 870, d in der neuen Faſſung mit Recht für dehnte Debatte entſtand dann über die für die Arbeiterſchaft jährigem Gefängnis beſtraft worden. Vergangene Woche mußtenicht anwendbar erachtet worden iſt. Bei der geringen Menge des geſamten Bitterfelder äußerſt wichtige hier ogar ein hervorragender Vertreter des Werner
und dem geringen Werte muß jedenfalls die Anſicht daß Vi 8 er der Errichtung des ewerbegerichts. Der l trat am eigenen Leibe die „Liebenswürdigkeiten“ der ausländiſchen
futter unter keinen Umſtänden zu den Gegenſtänden d eh ſtellt ſich bekanntlich auf einen ablehnenden Standpunkt, da Elemente verſpüren. Angenehme Empfindungen wird dieſer
ſchaftlichen Gebrauchs ge ren egenſtänden des wirt angeblich „kein Bedürfnis“ vorhanden ſein ſoll. Ueber dieſen Herr dabei wohl nicht empfunden haben. Die organiſierte Ar

in dieſer Allgemeinheit als Punkt werden wir morgen beſonders berichten. In geſchloſſener beiterſchaft iſt ſtets als Gegnerin ſolcher Roheitsakte aufge
rechtsirrtümlich bezeichnet werden. Sitzung wurde die Gründung eines Lyzeums genehmigt und treten. Unorganiſiert, vom Unternehmertum ausgebeutet, in

die entſtehenden Koſten bewilligt. t unmenſchlichen Baracken hauſend, dem Trunke ergeben, das iſt
Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Zur Ser örbig. Eine Folge der Kriegsſpielerei. Die das Los vieler dieſer Armen. Ob ihnen nicht auch mal das

visdeputation wurden aus der Bürgerſchaft di Sqchußverletzung des Schulknaben Tenner, von der dieſer Tage Bewußtſein nach einem menſchenwürdigen Daſein dämmert?Luft und Paul Ziegler gewählt. H n u berichtet wurde, hat ſich dahin aufgeklärt, da ein Ueberfal
altungsplan der Waſſerwe durch einen fremden Radfahrer nicht erfolgt iſt. Verſchiedenederr los beraten. Dabei ren ſich herau a u rohe Schüler hatten ſich Terzerole, Revolver und ſonſtige chieß Allerlei.

817 Ueberſtunden von vier Leuten gemacht worden ſind; gfen beſorgt, wie ſie jest bei den Uebungen der Jungdeuiſch Die Maſſenerkrankungen in der Hanauer Kaſerne,
weiter wurde feſtgeſtellt, daß der Maſchiniſt in einer Woche landjünglinge im Gebrauch ſind, und damit ſcharf geſchoſſen. Die Erkrankungen bei dem Hanauer Eiſenbahnregiment
63 Ueberſtunden gemacht hat. Genoſſe Lamſcha bemerkt Als Tenner ein ſolches geladenes Terzerol einem Mitſchüler aben ſich bis jetzt auf 170 Fälke vermehres befremde ihn außerordentlich, daß ſo 2 vorlomme, eigen wollte, ging der Schuß los und traf ihn in den Unter tie Belges e i e n ar an Si
denn dies ſei doch kein menſchliches Verlangen mehr. Dur Das Befinden des in die Halleſche Klinik Krankheit zeigt aber keinen bösartigen Charalter. Die beiden
ſolche Ueberarbeitung ſei doch auf eine richtige Arbeitskraft ebracht iſt iſt ſchlecht da L nd Därme getroffen ſind. Todesfälle ſollen nicht im urſächlichen Zuſammenhanh. 3 g g mitb Ah zu rechnen. Redner meinte, v ganz gut noch eine ne 33 r dieſer Krankheit ſtehen. Der Herd der Krantheit konnte bis

eitskraft eingeſtellt werden könnte. Es ſprachen ſich noch ten iſt dies ein neuer Anlaß, ihre Söhne von dem ge her ne nicht gefunden werden. Auffällig iſt, daß bis Art
nd,mehrere Stadtverordnete in dieſem Sinne aus, doch wurde äbritvom Magiſtrat erklärt, daß dies nicht anders ginge. Wenn fährlichen Schießunfug fernzuhalten. Chargierte dagegen nicht. Auch bei den außerhalb der

noch eine Kraft angeſtellt würde, ſo genüge dies nicht und mütßz Delitzfch. Gewerkſchaftskartell. Die leste Karte Faſerne wohnenden Einjährigen iſt. noch kein derartiger
ten gwei angenommen werden, was nachher noch bedeutende ung nahm zunächſt Kenntnis von dem Rundſchreiten Zes Krantheitsfall vorgekommen. Sämiliche Erkrankten gehören

nur Mannſchaften von der Krankheit befallen

Mehrkoſten verurſachen würde. In einer der nächſten Sitzun entralverbandes deutſcher Konſumvereine, in welchem die Angen ſolle eine genaue le den ſorgen gelegenheit betreffs des Unterſtützungsfonds des Buchdruckerei m Batainn n t
dann die e der Waſferwerkskommiſſion überwieſen vereins klargelegt wird, und im weikeren auf das ſpätere Jn Folgenſchwere Benzinexploſion.
und verſucht werden, Abhilfe zu ſchaffen. Zu Titel 7, Abſatz 5, rafttreten der r aufmerkſam gemacht wird. Infolge unvorſichtigen Hantierens eines Gehilfen fand in
fragte Genoſſe Stam mer an, wie es komme, daß bei den giggaef wurde von dem Voykott der Würſtchenfabrik Chriſtian zer Gemiſchtwarenhandlung der Firma Mechnik in Bechi a
Krankenkaſſenbeiträgen 50 Mark mehr eingeſetzt ſeien, wo doch örſter in Halberſtadt Kenntnis genommen und den Genoſſen (Oeſterreich) eine ſchwere Benzinexploſi ſtattdi s iträge die ur Pflicht gemacht, für die Durchführung dieſes Boykotts ſwere Senginerploſ on ſtatt, woet leee e eee eee eeeeden Maſchini ar beſiters Emil Schier wurde angenommen. Der Genoſſe bei wurden fünf Perſonen ſofort getötet und 12 Perſonen, diedie e In ine r n r Tröſtrum erſtattete hierauf den Bericht von der Maifonds gerade im Augenblick der Exploſion am Geſchäft vorüber
eingeſebt ſei. Da beide Perſonen noch keine Beamte ſeien, konfereng in Halle. Hieran ſchloß ſich eine lebhafte Debatte, eingen, ſchwer verletzt.

i u jeder ſtädtiſche Arbeiter die gleichen Anſprüche r ſo d r r r d
r r du r Der die g. h S 3liaen wer er e Briefkaſten der Redaktion.

werkſchaftsgenoſſen eine kleine Weihnach o 6., O Diordnung 4Weſeht habe da doch dieſe Angelegenheit erſt ge werden. Das Kartell beſchließt pro Perſon 1,50 Mk. auszu- O. H., Querfurt. Die Anfechtu nd kann noch beim Amtsgericht
regelt werden und beantragte, daß dieſer Poſten geſtrichen e t erfolgen.inge dieſe Sache i Di werfen. Um eine glatte Abrechnung zu ermöglichen, erſucht Bit Da 96 had ter lehe ginge de ehe h Die n der Kartellkaſſierer die Gewerkſchaften, ihre Kartellbeiträge i Jhre um haſt nd n ver en C bdee
Ausführungen traten mehrere Stadtverordnete bei. Der Magi-ſtrat teilte hierauf mit, daß die Krankenkaſſengelder im Vor baldigſt abführen zu wollen. wieder auf, daß ſie ſich in dieſem Jahre eine neue Karte ausſtellentens 200 Marken kleben, ſofernahre nicht ausgereicht hätten und deshalb die 50 Mk. eingeſetzt Eilenburg. Hochwaſſer der Mulde. Durch die ge laſſen und wieder von neuem mind
ſeien. Die andere Anfrage wurde dahingehend abgeandert, waltigen Riederſchläge, die im Oberlauf, der Mulde, im Laufe Sie noch nicht das 40. Lebensjahr überſchritten haben.
dat die 805 Mt. zur Verwendung für Verſicheringen e eingeſett des Sonntags und. in der. Naht um. Montag gefallen ſind. W. S. 1000. Wer die Univerſität beziehen will. muß das
werden und in einer der nächſten Sitzungen ein Beſchluß ge ſchwoll die Mulde im Laufe des Montags und in der, Nacht Abiturienten Examen ehe haben. Die Vorbildung hierzu
faßt werden ſoll. Der Etat ſchließt mit einer Summe von j zum Die bedeutend an. Die tiefer liegenden Gelände kann auf verſchiedenen Schulen erworben werden. Das Ein
é68 500 M. gegen 64 000 Mk. im Vorjahre ab. Der 28 500 Mk. wurden überſchwemmt. Heute iſt das Waſſer wieder etwas jährigenZeugnis kann auch auf verſchiedenen Schulen, ſogar
betragende Ueberſchuß vom vorigen Jahre iſt zur Anſchaffung zurückgegangen. durch Privatunterricht erworben werden.
von Maſchinen verwandt worden. Mückenberg. Aus der Partei. Die am letzten Sonntag E. U. Großgörſchen. Sie müſſen eine neue Quittungskarte

Hierauf erfolgte die Beratung des Armenkaſſen- in Dolſthaida ſtattgefundene Mitgliederverſammlung hatte ſich ſich ausſtellen laſſen und in dieſe weiter Marken kleben.
ESkats. Genoſſe Menzel wünſchte, daß Berufsvormünder leider nur eines ſchwachen Beſuches zu erfreuen. Das ſchlechte W. Schn., Arherg Wenn jemand einen Einſchreibebrief
beſtellt werden ſollien; da der Koſtenpunkt aber ein zu hoher Wetter oder der weite Weg konnte unmöglich die Urſache ſein, nicht annimmt, ſo gilt gleichwohl der Inhalt als zugeſtellt. Das
iſt wurde davon Abſtand genommen. Der Etat ſchließt ab mit denn ſonſt hätten ſich doch wenigſtens die Dolſthaidaer Ge Ablehnen der Annahme iſt alſo zwedlos. a
22 000 Mk. gegen 21 000 Mk. im Vorjahre. Aus der Kämmerei- noſſen zahlreicher eingefunden. offen wir, daß dies in Zu- O. H., Beeſen. Die militäriſche Uebung befreit zunächſt nur
kaſſe wird ein Zuſchuß von 15 500 Mk. geleiſtet. Dann erfolgte kunft beſſer wird. Es wurde beſchloſſen, am kommenden Sonn von der Staatsſteuer.die Beratung des Etats der Volks u ie Genoſſe Menzel tag, den 22. Dezember, eine Volksblattagitation vor- O. Z. 1. Sie müſſen die Steuern zahlen; ſie können auch in

7

führte aus, daß für ihn das Kapitel Volksſchule das wichtigſte zunehmen. Die Genoſſen wollen ſich pünktlich früh 10 Uhr in l ihrem ganzen Betrag vom Lohne gepfändet werden.
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W n millionenfach im Gebrauch und täglich neu ge-Rh on 13 fragt sind die allerorts als vorzüglich bekannten
d e Spezialitäten:cunare orenträger?

i Paar 2 MK., in Seide 2.25 Mk.i nochelegantem Gesehenkkarton.

kndwell-Horenträger?
M. elegant und dauerh
Gummi Eratsteue 8 Stdek 60 Pfg.

Garantle- Träger
zu 1.75 Mark ist unerreieht in Preis und Qualitst

6. Mappenhach, G. Vnart. H.

T allerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
W ää l. Molkerei-Butter am nächsten kommend und

2 J t beliebteste unerreicht feinste vorzüglich halt2 m bare Pflanzenbutter-Margarine.
Unbestritten beste Butter Ersatzmittell

Ueberall erhsltlich!

Alleiaige Fabrikanten: A. L. Mohr, S. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

50/0.

Mitg. d. Rab. -Sper- V. L. einiger strass e 64. uLager in Halle:



Tischlampen.
Unsere Lampen

haben gute Brenner und elegantes
Aussehen.

Modoerne

Messing- lampen
von Z. 80 M. an.

C. F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.
Mitghed des Rabatt Spar- Vereins.

O Se C. 5 e n
W v I 25

Everclean
ist die anerkannt beste

d

4915

Dauerwäsche.
Kein Gummi. XLein Celulöid,
sondern Leinen bezw. Schirting.

Alleinverkauf für Halle a. S. und Vmgegend

Gebr. A K H. Loesch,
Dr. Ulxiehstr. 28 Steinweg 30

I

*1305

l n n

KMirhel
mee

Michel Brikets
anerkannt veste Marke

Allein vertreter für Halle nud Umgegend
M Hallesohes Kohlen- und Brikett- Kontor

Halle a. S., Merseburgerstr., Ecke Schmiedstr. Tel. 3989.

Weihnachits-
r Präsent Kistehen

in grosseor Auswahl und allen Preislagen-
Malle a. Saale, Mittel-i Paul Leuschner, wache 9/10. Fernr. 1465.

ſchien ſind
empfiehlt in grosser Auswahl 4727

s Friedrich Koch, Leipzigerstrasse 74.

Zur Anfertigung ſeiner orren- u
2521 und Damen-Kostüme nach Maß empfiehlt sich
Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.

Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe.

klsen Pier!!

re T.S:S:..-0—”LA&CGöA=cm!..XCYSCÖTÄÜÄm
2524

w J

——-—AI7 e

R Beziehung vollſte Garantie für eine nur

Billigor Veriauri
750 Jackett Anzüge

ür Herren and Janglinge.n damit möglichſt e verkaufe zu folgenden
reiſen:

Herren Herren Herren
Jackettanzug r Jze ken z

I infehr ſchönen l- G ihie, Je rn i inMuſtern jfgaſſons u. f. w. in eng r in 88iesten

und verſcht- J b. mit u. net T
denen Faſſons yfelen andern ohne allerneueſten

ſetzt nur Farben ſpiegel Modefarben
jetzt nur jetzt nur fetzt nur

9.25 11.751 15.75 18.50
Trotz des wirklich billigen Verkaufs Rabatt.

Ernst Renner
14 Marktplatz 14.

Tauſende und abertauſende

Familien, Kliniken, Krankenhäuſer, Kinder
M vdeilanſtalten, Penſionate, Hotels, Reſtau-
S rants uſw. uſw. verwenden heute bereits
R Knüuſels Molkerei-Tafel-Butter-Erſatz Marke

R zxTgfelgöttin, Margarine, infolge ihrer Reinheit
I direkt als Tafel Butter, ſo daß in jeder

erſtklaſfige, vornehme Qualität unbedingt
vorhanden iſt.

Wollen Sie
zum Backen ſowie zum Eſſen einen billigeren Butter-
Erſatz (Margarine), dann empfehle Jhnen meine heute

ebenfalls recht beliebt gewordene

J. Anüſcin 797
1 Pfund nur

Knäuſels allerfeinſte, unübertroffene

et rein, aus der Kokog nis 65

4 '60 Rab.
1 Pfd. 16 Pfg.,

z 0
Rabatt.

5

Rab.

Wülberh Aüszügnehl

Kndusels AunstSpeive- I. Badbfett

ine Schmalzong a 60

t. Rannn lallerfeinſter al Aera 59
unübertroffener 1 Pfd. Rab.

Verſchaffen Sie ſich ſelbſt Ueberzeugung
von der Reinheit meiner Marken

Tafelgöttin und Knäuſella.

Kaufen Sie ſich
eine ſogen. Backmargarine, oder billige Backbutter,
wie Jhnen ſetzt recht oft angeboten, und laſſen Sie die-
ſelbe, genau wie meine beiden Marken, in einemTöpfchen auf dem Ofen zergehen, füllen Sie dann,
damit Sie den Satz der einzelnen Marken beſſer ſehen

Bund kennen lernen, die Flüſſigkeiten in einen Glas-
4927 behälter.

s Sehirmfahrik I. M. ſie
Leipzigerstrasse 29, am Turm.

Regenschirme, Spazierstöcke
größte Auswahl, billigste Preise am Platze.

Mitglied des Rabatt 8par Verelns, 1619

Einziges ar b am Platze.inhaber: Richard Hummoel,nur Magdeburgerstr. 23 (vis-à-vis Walhalla),
empfiehlt r bestes rohne nen 7 mit Knochen 80 bis

Pſg., Gehaltes 80 Pr.sämtliche varteſgriſen empfiehlt Die Volkshuchhandlung.

g. u in Lauten, Gitarren sind

sowie alle Musikinstrumente W e nnd alt in grosser Auaweah

(elgtstr. 6. terin

*902

IIIIIIII eben nd aunen!
l Salami- und Corvelatwurst,

geräucherter und gekochkter Schinken.
Alles übrige nur doelikat.

Darum alles zu

August Thurm,
r W Raoellstrasse 10. oDeS J

Der Verkauf zu hervorragend billigen

Preisen dauert unverändert kort.
Für die Vorzügliehkeit meiner Waren
bernehme als Fachmann weitestgehende

Garantie. S reon-Vhren in 2Massliv gold. Damenuhr, r e Aue rei
10steiniMassiv goſa. i üerretad r Fabrikato, auf

10 r 20 MMasslv gold. Damenudr,
585 gestempelt 27 M

Massliv gold. damenuhr,
10 stn., m. Doppeldeekei

Savon extrabill. 28 M.
assiv Slb.-Herrenuhbr
m. Goldrand, m

l NassivsilIb.-Damenubr,
mit 2 Silberdeckel 8 M.

Massliv Super-Armrava
mit UhrMassiv Sipor Arker-

Remont. Uhr m. ff. Werk
15 steinig 1I5M.

Dieselben mit Doppel-
deckel Gevonne

u Go agend, von 16Niokel-Weokor mit v

steller, gut. Werk, 2 M.
Maasiv goldene Ringe

von 2 an.
Armbänder Brosohen

Zigaretten-Etuis
Manschetten knöpfe

alles in riesiger Auswahl
zu unglaubl.bil]. Preisen.
Jedes gekaufte Stück
nehme ich anstandslos
zurüek, sobald es nicht

preiswert ersoheint.
Umtauschnaech dem Fest

bereitwilligst.
Grösst., kulantestes Ent-
gege enkommen in alen

Den zugesiehert.
Staunend Z. Preise in Optik und

thenower Ware.
Aiekel-Klemmer mit ff. Gläsern L.-- M.
Doublé-Klemmer 9Niokel-Brillen 1.50Neues Glas 35 Pf. Minesken-Gläger geh I. M.

*1621 Jeder Versueb bringt Ihnen Gen Uhren- führt
r ä u 47.Jch 7myſehſe den Feehtien Genoſſen und Bekannten die rerKohler- anmaschine

e am Lager, wie Rund, gar Schw Andernd an Schiffe Kein offener Laden, daher f.Stelle Maſchinen zur Anſicht und Probe. Teilzahlung gen

H. Kutschate, Wörmiitz Halle a. S

uppen- Betten
Oberbett 2 MR.Vnterbett
a

uppen Kettsteilen, Pappen Nante
empfiehlt in grosser

Eduard Graf,
Bettfedern- unée Betten Spezial Gesehüft.

Tel. 2862 Marktplatz II. Tel. 2853.

Ein graxxer porten ltallener
angekommen und ver-

vent atmen Dis Welhnachten 10 b 30 Proz. DIIlger
d

Celgtstr. 6.

Heinrich Müſſers
feinste Knoblauchswurst

iſt täglich zu haben auf dem

Welhnachtsmarkt.
m1642 Stand am Roten Turm.

Rossfleischl!
E Lien vehone war V

d

über di
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folgend
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